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Einleitung. 

1] Die charakteristische Tendenz in der späteren Ent- 
wickelungsgeschichte des altfranzösischen Volksepos ist der 
Ausbau der einzelnen vorhandenen Gesten. An einen alten 
Epenstamm aus der Glanzperiode der Heldendichtung, der die 
Schicksale von Helden derselben Familie verherrlicht, werden 
entweder neu gedichtete Lieder angegliedert, welche die Aben- 
teuer bisher noch nicht besungener oder gar neu erfundener 
Persönlichkeiten der Sippe schildern, oder man überarbeitet 
eine in einem älteren Epos vorliegende skizzenhafte Episode 
oder ein Nebenmotiv, das sich an eine bestimmte Person 
knüpfte, und macht diese zum Mittelpunkt einer neuen selb- 
ständigen chanson. Vielfach führte man die Genealogie in ab- 
steigender Linie fort und machte die Söhne und Enkel eines 
bereits bekannten Helden zum Gegenstand solcher Neudich- 
tungen; doch auch in aufsteigender Richtung wurde der Ruhm 
des Geschlechtes fortgesetzt, und man besang die Vorfahren 
eines berühmten Kämpen oder in einer ‘Enfance’ die Taten 
seiner Kindheit und Jugend, wenngleich zuvor nichts von diesen 
bekannt war. Inhaltlich sind diese Lieder meist vollkommen 
selbständig und berühren sich wenig mit den älteren Epen 
der Geste, nur rein äußerlich wird eine Verknüpfung durch 
die verwandtschaftlichen Beziehungen der Hauptperson her- 
gestellt. Die Enfances- Dichtungen liegen in einer beträcht- 
lichen Anzahl vor und beweisen, wie gern die Gattung zum 
Ausbau der Cyklen angewendet wurde. 

2] Wir besitzen u. a. eine derartige Dichtung, die dem 
Urtypus des altfranzösischen Rittertums gewidmet ist: den 
‘Orlandino’, der in der franko-italienischen Epenkompilation 
des Codex Venetus Marc. XIII. überliefert ist und von Mus- 
safia veröffentlicht^) wurde. — Angesichts der großen Be- 

1) Romania XIV (1885) 177 — 206. 
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liebtheit, deren sich diese Dichtungsart bei den französischen 
Spielleuten des 12. und 13. Jahrhunderts erfreute, wäre es 
auffallend, wenn man nicht auch in Frankreich an die Person 
des gefeiertsten Ritters ein solches Jugendlied geknüpft hätte; 
denn es sind ja gerade die Hauptgestalten der alten Epik wie 
Ogier, Mainet, Garin de Montglane, Guillaume d’Orange, sein 
Neffe Vivien, Doon de Mayence und andere, deren sich diese 
Gattung des Volksepos bemächtigt hat. 

3] Der poetische Wert der erwähnten Dichtung, welche 
die Liebesgeschichte von Rolands Eltern (Berta und Milon), 
seine Geburt und die ersten Heldentaten des Knaben darstellt, 
ist nicht gering, und Pio Rajna drückt sein anerkennendes 
Urteil^) in den Worten aus: „Se non fosse la rozzezza della 
lingua e dello stilo, sarebbe a noverare fra le piü belle crea- 
zioni del ciclo carolingio.“ Auch Ernesto Monaci hält die 
Dichtung für literarisch denkwürdig genug, sie zum Teil in 
seine ‘Crestomazia italiana dei primi secoli’ als Musterstück der 
franko-ital. Literatur Oberitaliens aufzunehmen. 

4] Durch den hohen dichterischen Gehalt der Erzählung 
erklärt sich auch der große Anklang, den die späteren itali- 
enischen Nachahmungen dieser Dichtung gefunden haben. 
Wie zahlreiche andere Stoffe der altfranzösischen Volksepik 
durch die Prosakompilationen des Andrea de Magnabotti den 
Italienern am Anfang des 15. Jahrhunderts zugänglich gemacht 
wurden, so gelangte auch die Jugendgeschichte Rolands durch 
die Vermittelung des Volksbuches ‘J Reali di Francia’ zu 
einer außerordentlichen Popularität. Aus diesem Werke ging 
der Stoff auch in die spanischen ‘Noches de Invierno’ von 
Antonio de Eslava^) über, aus deren deutscher Übersetzung 
von Drummern ihn Ludwig ühland für sein Gedicht „Klein 
Roland“ schöpfte. Wie viele andere Erzählungen französischer 
Herkunft, so brachte auch unser Stoff in Italien neue poe- 
tische Bearbeitungen hervor. Von diesen sagt G. Paris^): 
„Le poeme de cette categorie qui est devenu le plus populaire 
est celui qui a pour titre : ^Innamoramento di Milane dJ Anglante 
e di Berta% compose sans doute par un Toscan au commen- 



Ricerche intorno ai Reali di Francia 255. 
2) Vgl. Hist. po6t. 412. 

Hist, poet, 194. 
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cement du seizieme siede; . . . il se reimprime encore chaque 
annöe dans des editions incorrectes qui se vendent par milliers 
d’exemplaires. Si le sujet en est originairement italien, comme 
nous l'avons dit plus haut, Tltalie, on le voit, s’est reconnue 
dans ce recit.“ — Ob der Ursprung dieser Erzählung wirklich 
in Italien zu suchen sei, ist indessen später von demselben 
Forscher in Frage gestellt worden (s. u ). 

5] Die älteste vollständige Fassung der Sage liegt in 
dem erwähnten fr.-ital. ‘Orlandino’ vor; man hielt die Er- 
zählung daher lange Zeit für italienischer Herkunft, da man 
in keinem rein altfranzösischen Epos denselben Stoff nach- 
gewiesen hatte. G. Paris äußerte sich darüber folgender- 
maßen^): „On chercherait en vain dans toute la literature si 
riche que nous avons mise ä profit, une seule allusion ä ce 
recit. En outre, il est ä remarquer que la scene du poeme 
est en Italie; c’est lä que se refugient les amants poursuivis 
par la colere de Charlemagne; c’est ä Sutri que Roland se fait 
reconnaitre ä son oncle et obtient le pardon de sa mere, et 
cette tradition si inconnue en France est encore vivante de 
Tautre cote des Alpes. Ces considörations doivent suffire, 
pour que nous refusions ä cette partie de notre Compilation 
une origine fran 9 aise.“ Diesen Standpunkt vertritt Paris auch 
noch im Jahre 1873^): „Ainsi la Compilation du ms. XIII 
qui comprend Beuve, Berte, Karlet, Berte et Milon, les En- 
fances Ogier, Ogier, Macaire, et qui est inachevee, a ete tout 
entiere composee en Italie, seit d'apres des originaux fran 9 ais 
tres librement traites, seit comme Berte et Milon sans le se- 
cours de poemes fran 9 ais.“ — Zu derselben Ansicht gelangte 
auch Pio Rajna^) in seinen Untersuchungen über die Quellen 
der Reali di Francia: „L’ultima narrazione che si contiene nei 
Reali e anche la sola in tutta l’opera che si possa ritenere 
fino a un certo segno invenzione nostrale, e che nondimeno 
giä ci si mostri nell’ etä fr.-it. Anche qui, come per la Berta 
e il Mainetto, il ms. XIII ci conserva una versione che noi 
con molto frutto possiamo paragonare coi Reali. Il Gautier 
per vero, senza neppure addurre alcuna prova, sembra repu- 



1) Hist. po6t. 170 (1865); vgl. auch S. 409. 

Romania II, 271. 

•) Ricerche p. 253 ff. 
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tarla nuir altro che copia spropositata di un originale francese 
(Ep. fr. II, 60 in nota); ma diverso affatto e il parere del 
Paris (H. p., 170), giudice assai piü imparziale. A me pare 
un errore assai deplorevole quel pretendere che gl’ italiani del 
settentrione potessero unicamente ripetere con infiniti spropo- 
siti le composizioni venute dalla Francia; se in fatto di poesia 
lirica seppero non di rado emulare i trovatori provenziali ado- 
perando una lingua straniera, non so perche nella narrativa 
si vogliano credere null’ altro che parasiti e peggio. E del 
resto si credano pur tali, se piace; ma la Prise de Pampelune 
Sara sempre li a dare la piu efficace smentita.“ — Mit diesen 
mehr von nationalem Stolz als von erwiesenen Tatsachen ein- 
gegebenen Worten sucht Rajna für die franko-ital. Epiker des 
13. und 14. Jahrhunderts eine Lanze zu brechen, ohne irgend 
einen positiven Beweisgrund für seine Ansicht beizubringen; 
er vermutet nur^), daß sich auf italienischem Boden früh- 
zeitig eine Volkssage über die Geburt Rolands gebildet habe, 
da sein Name noch heute dort sehr volkstümlich sei und sich 
in den Bezeichnungen vieler Örtlichkeiten und Baudenkmäler 
Italiens erhalten habe. Hiergegen möchte ich aber gleich jetzt 
einwenden, daß die Volkstümlichkeit von Rolands Namen in 
Italien doch erst dem Einfluß der großen, klassischen Werke 
eines Pulci, Bojardo, Ariosto im 15. und 16. Jahrhundei*t zuzu- 
schreiben ist, und daß man diese Tatsache daher nicht als 
Argument für die Entstehung einer Sage über Rolands Geburt 
und Jugend im 12. oder 13. Jahrhundert anführen kann, ohne 
einen Anachronismus zu begehen. Rajna sieht sich indeß 

gleich darauf schon gezwungen, einiges von seiner Be- 
hauptung abzustreichen, indem er nämlich eine gewisse Ver- 
wandtschaft des vorliegenden Stoffes mit dem ‘Lai de Milun’ 
der Marie de France feststellt und daher zu dem Ergebnis 
gelangt: „L’identitä di un nome indusse chi primo in Italia 
compose un poemetto sulla nascita d’Orlando a fondere insieme 
due racconti che non avevano che fare insieme.“ 

6] Wenn Rajna also schon mit Bezug auf einen Teil der 
Erzählung die französische Herkunft nicht in Abrede stellen 
kann, so geht G. Paris in seinem compte rendu^) zu den 

Ricerche p. 254, 9 ff. 

2) Ricerche p. 255. 

3) Romania H (1873) 361 ff. 
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‘Eicerclie’ in dieser Richtung noch weiter und bringt Rajnas 
Ansicht zu Fall. Er weist zunächst auf den Reflex hin, den 
die Liebesgeschichte von Rolands Eltern in einem verlorenen 
spanischen cantare de gesta über Bernardo del Carpio 
hinterlassen zu haben scheint, den Alfonso X (el Sabio) in 
seiner ‘Cronica general’ um das Jahr 1260 erwähnt^). Die 
spanischen juglares, welche die Dichtungen über Karls des 
Großen Kämpfe mit den Mauren von den Franzosen über- 
nommen hatten und ihnen nachsangen, erfanden, um ihre 
eigene Nation in diesen Erzählungen ebenfalls eine Rolle 
spielen zu lassen, die Gestalt ihres Nationalhelden Bernardo 
del Carpio, dessen Jugendgeschichte sie der uns hier beschäf- 
tigenden Sage von Rolands Kindheit anglichen. In jener 
erwähnten ältesten Fassung wird von ihm ganz entsprechend 
wie im fr. -it. ‘Orlandino’ erzählt, er sei der Neffe Karls 
des Großen und illegitimer Sohn eines Grafen (Sandias de 
Saldaüa) gewesen, der die Schwester des Kaisers (dofia Tiber) 
auf ihrer Rückkehr von einer Pilgerfahrt nach Santiago kennen 
gelernt und sich mit ihr zum großen Zorne Karls vermählt 
habe. Bernardo wird der Verbündete Karls und kämpft mit 
ihm gegen die Sarazenen, wofür ihn dieser zum König von 
Italien macht. — Später differenziert sich in den spanischen 
Romanzen das Bild Bernardos von dem Rolands: er wird der 
Gegner Karls des Großen und besiegt Roland bei Ronceval; 
seine Mutter ist später Alfons des Keuschen Schwester, Dofia 
Jimena^). Aber gerade die älteste Gestalt dieser Sage zeigt 
die Verwandtschaft mit dem franko -ital. ‘Orlandino’, mit 
dem sie auf einer gemeinsamen Grundlage beruhen muß*). 

1) Ausg. Valladolid 1604, fol. 30vo — 32v®; vgl. Hist. poet. 205 f. 

2) Vgl. Karow: De Bernardo del Carpio Hispanorum heroe. Vratis- 
laviae 1865. Diss. 

Einen dem ‘Orland.’ verwandten Stoff behandeln auch die beiden 
spanischen Romanzen No. 175 und 176 in Wolf und Hoffmanns 
‘Primavera’, welche Gautier unter den ‘variantes et modifications’ der 
Enfances Roland aufführt (Ep. fr. III 73), während G. Paris sie mit ‘Aiol’ 
in Parallele stellen will (Hist. poet. 212 f.). Der Stoff ist kurz folgender: 
Montesinos, der Sohn des spanischen Ritters Grimaltos und der Tochter 
Karls des Großen wird in der Einöde geboren und erzogen, nachdem 
seine Eltern durch die List eines Verräters mit dem Kaiser entzweit 
worden sind. Die Geschichte endigt ähnlich wie im ‘Orlandino’, indem 
Montesinos seinen Vater mit dem Kaiser wieder aussöhnt (s. Hist, 
poöt. 212). 
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7] Weiter führt G. Paris a. a. 0. aus, daß auf das Vor- 
handensein eines altfranzösischen Yolksepos über Polands 
Jugend auch die Eollandin-Episode in der Epenkompilation 
‘Charlemagne’ des Girart d’ Amiens deutet, deren Gegen- 
stand mit einem Teile der Erzählung im Ood. Yenetus 
Marcian. XIII übereinstimmt. Die Episode findet sich im 
zweiten Buch Tir. 477,57—487,14 (hs. A 101c— 103d, . hs. 
B 110b— 112c). G. Paris sagt hierzu: „La premi^re rencontre 
de Eoland avec son oncle dans Girart d’Amiens rappelle sin- 
guliörement et Tintrusion et l’attitude du petit Eoland ä Sutri 
dans les textes Italiens, mais tandis que dans Girart cet episode 
s’explique mal et n’a aucun lien avec le reste, il est dans le 
ms. XIII et les röcits qui lui ressemblent important et carac- 
teristique. Nous avons perdu iin si grand nombre de nos 
vieux poemes que le silence de tous ceux qui nous restent sur 
cette aventure ne prouve pas qu’elle ait ete inconnue en France, 
et nous serions d^autant plus port^s ä penser qu’ originaire 
de notre pays, eile a trouve asile en Italic, que nous avons 
vu dejä plus d'un poeme fort ancien, oubliö ici, conserve de 
l’autfe cote des Alpes, et que Berte et Milon, si ce poeme ne 
venait pas de France, nous offrirait un exemple unique dans 
la grande Compilation oü il figure et dans le premier äge de 
la poesie franco-italienne.“ Diese Ansicht spricht G. Paris 
auch in der Histoire literaire 31, 200 ff. aus. Auf das ver- 
lorene altfranzösische Lied hinweisend, sagt er: „Cette chanson 
si eile a existe, n’a laisse d’ailleurs dans notre ancienne lite- 
rature aucune trace qu’on ait jusqu’a present relev^e, mais on 
en a peut-etre une imitation dans ce que les cantares de gesta 
espagnols racontaient des le XIII® siede sur l’enfance de 
Bernard de Carpio, l’emule de Eoland dont on fit plus tard 
son vainqueur, et qu’on donnait comme lui, pour neveu ä 
Charlemagne, avant de le faire naitre, par une tendance de 
plus en plus nationale, de la soeur du roi espagnol Alphonse 
le Chaste.“ 

8] Paris’ Vermutung trifft sich auf halbem Wege mit 
einer Bemerkung Ludwig ühlands über sein Gedicht “Klein 
Eoland“, die wir in einem Briefe^) des Dichters an Alexander 



Gedruckt in Herrigs Archiv Bd. 35 (1864), 476. 
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Kaufmami vom 18. August 1849 finden^). Uhland schreibt 
daselbst: „Klein Koland hat zur Quelle eine Erzählung im 
nachbezeichneten Buche, einer Art von spanischem Dekamerone: 
Noches de Invierno, Winternächte etc. etc. Aus dem Spani- 
schen in die Teutsche Sprache versetzet etc. etc., durch Mat- 
thaeum Drummern von Pabenbach“ u. s. w. — Nachher fährt 
Uhland fort: „Eine ältere, in der Grundlage verwandte, sonst 
aber bedeutend verschiedene Darstellung aus Rolands Knaben- 
zeit ist, nach meiner Abschrift aus dem Ood. Paris. Reg. 7188, 
gedruckt in den Zusätzen des folgenden Buchs: der Roman 
von Fierabras. Provenzalisch herausgegeben von Immanuel 
Bekker, Berlin. Bei G. Reimer 1829. 4®. S. 157 ff.** Diese 
,verwandte Darstellung aus Rolands Knabenzeit’ ist ein Bruch- 
stück^) der Rollandinepisode aus Girarts ‘Charlemagne’. — 
Da nun andrerseits der Gegenstand der spanischen ‘Noches 
de Invierno’ aus den Reali di Francia geschöpft ist^), als 
deren Stoffquelle wir die franko - ital. Epenkompilation des 
Codex Ven. XIII ansehen dürfen, so ergibt sich, daß schon 
Uhland durch seine Zusammenstellung der ‘Noches’ mit der 
Rollandin-Episode dieselbe Anschauung zum Ausdruck brachte, 
welche G. Paris in der Annahme einer literarischen Beziehung 
zwischen ‘Orlandino’ und Girarts Episode ausgesprochen hat. 

9] Dieselbe Ansicht vertritt auch Suchier^), indem 
er unter anderen als Quelle Girarts nennt: “eine verlorene 
Chanson ‘Enfances Roland’, auf welche durch viele Zwischen- 
stufen Uhland’s ‘Klein Roland’ zurückgeht.“ Diese von 
Suchier gewählte Bezeichnung®) für die verlorene Dichtung 
möchte ich beibehalten; 



0 Vgl. E. Schmidt und Hartmanns kritische Ausgabe der Gedichte 
Uhlands (1898) Bd. n, 99 f. 

2) Bevor ich durch die Ähnlichkeit des ‘Orlandino’ und der Episode 
bei Girart mit Uhlands Gedicht veranlaßt wurde nachzuforschen, ob U. 
von Girarts Episode Kenntnis hatte, entdeckte ich durch Zufall diesen 
längsten, bisher aus dem ‘Charlemagne’ veröffentlichten, aber gänzlich 
in Vergessenheit gerateten Abdruck bei Bekker, wo aber weder angegeben 
ist, wozu das Fragment gehört, noch daß U. es kopiert hat. 

3) Vgl. Hist. poet. 412. 

q Gesch. der frz. Lit. v. Suchier u. Birch-Hirschfeld (1900) S. 206. 

^) Bei dieser Gelegenheit ist zu erwähnen, daß Voretzsch in seinen 
‘Epischen Studien’ auch ‘Aspremont’ einmal “eine Enfance Roland“ nennt. 
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10] Der Beweis für diese Annahme, den Q-. Paris in 
einigen Punkten angedeutet hat, soll in vorliegender Arbeit 
durchgeführt werden. Um die Beurteilung des Yerhältnisses der 
Rollandin-Episode bei Girart einerseits zu der franko-ital. Version 
und der Reali-Fassung andrerseits zu erleichtern, lasse ich 
zunächst eine vergleichende Analyse dieser drei Redaktionen 
der Sage folgen. Dazu bemerke ich, daß die franko-italien. 
Version im Codex Ven. XIII durch eine Interpolation aus 
einem anderen Epos in zwei Teile auseinandergelegt ist, ‘Berta 
e Milone’ (= B.) und ‘Orlandino’ (= 0.)> von denen der erste 
in Girarts Version (= G*) keine Entsprechung findet. Doch 
ist es für die Kritik der Rollandin-Episode nötig, die ver- 
gleichende Analyse der ‘Enfances Roland^ auch für diesen 
Abschnitt vollständig wiederzugeben. — Die Version der ‘Reali 
di Francia’ (Buch VI, Kap. 52 — 70; = R.) zitiere ich nach 
der Ausgabe von Bartolommeo Qamba (Venezia 1821), da die 
kritische Ausgabe Giuseppe Vandellis erst bis zum vierten 
Buche gediehen ist. 
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n. 

Vergleichende Analyse der drei überlieferten Versionen 
der ‘Enfances Roland’. 

11] B. Vers 1 — 25. Kaiser Karl der Große hält mit 
seiner versammelten Ritterschaft glänzenden Hof. Unter den 
vielen Herzogen und Prinzen ragt besonders Milon hervor, 
der jüngste Sohn des Bannerträgers Bemardo von Clermont. 
Er dient dem Kaiser treu und genießt die Liebe und Achtung 
der Barone und der Damen in gleicher Weise. Durch seine 
hervorragende Schönheit entzückt, verliebt sich des Kaisers 
Schwester Berta leidenschaftlich in ihn und verschmäht vor 
Kummer Speise und Trank. 

R. Kap. 52, Zeile 1 — 16. Die Schilderung des Hoffestes 
wird erweitert. Die Gesellschaft tanzt beim Klange vieler 
Instrumente; bei dieser Gelegenheit erwacht die gegenseitige 
Liebe des Paares. 

12] B. 26 — 39. Bald wird das Verhältnis enger, und die 
freundschaftlichen Beziehungen der jungen Leute überschreiten 
die erlaubte Grenze. Niemand bemerkt indessen etwas von 
diesem Liebesverhältnis, selbst nicht die Kaiserin Belisant, 
welche die Obhut über Berta hat. Es hätte Milon an den 
Galgen und Berta auf den Scheiterhaufen gebracht, wenn 
Karl Kunde davon erlangt hätte; denn dieser hatte für seine 
Schwester eine von politischen Rücksichten bedingte Ehe im 
Sinne. 

R. 52,17 — 23. Der Kaiser allein entdeckt die Liebe 
des jungen Paares. Aber er verrät seine Entdeckung niemandem, 
sondern läßt die Bewachung Bertas durch Kammerfrauen und 
Edeldamen verstärken und faßt gleichzeitig den Plan, sie zu 
verheiraten. 

13] R. 52,24 — 67. Da die Liebenden sich infolge der 
strengen Überwachung nicht sehen können, lädt Berta den 

2 
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Ritter durch einen Brief ein, gegen Mitternacht in den Garten 
des Kaisers zu kommen, nach welchem das Fenster ihrer 
Kammer gelegen ist. Da Milon nicht durch das Fenster 
schlüpfen kann, läßt sie ihn am nächsten Abend durch eine 
bestochene Dienerin wie eine Dame verkleidet und verschleiert 
zu sich führen. — Schließlich aber wird gelegentlich eines 
Festes das Verhältnis entdeckt. 

B. 40 — 120. Hier finden sich an Stelle dieser Partie 
lange Wechselreden zwischen Milon und seiner Geliebten. 
Zwar ist noch nichts von ihrer Liebe bekannt geworden, aber 
Berta wird sich ihres Zustandes bewußt. Von Angst ge- 
peinigt, ergeht sie sich in schmerzerfüllten Klagen über ihr 
trauriges Geschick; sie fürchtet die Schmach, die über sie 
kommen wird, und die grausame Strafe Karls. In ihrem 
Kummer wendet sie sich an Milon und macht ihn zum Ver- 
trauten ihrer geheimen Qual. Niemand könne das drohende 
Verhältnis ab wenden, selbst nicht die hohen Verwandten des 
Ritters; und sobald die Kaiserin Belisant Kunde erhalte, werde 
sie es dem Kaiser mitteilen. — Milon ist sehr traurig, daß er 
dem Kaiser, der ihn unter allen Baronen am meisten liebt, 
ein so großes Unrecht zugefügt hat. Keine andere Rettung 
steht ihnen offen als die Flucht. Doch auch diese verspricht 
keine Sicherheit vor Strafe, da ja alle Länder und Burgen 
dem Befehle Karls gehorchen. 

14] R. 53,1 — 42. Als die Kunde von dem Verhältnis 
offenbart worden ist, ist der Kaiser im höchsten Maße von 
Zorn und Scham erfüllt. Er läßt seine Schwester zu sich 
kommen, erkundet genau alle Einzelheiten und läßt darauf 
Milon in einen Turm werfen. Herzog Naimes wird gerufen 
und sucht den Kaiser zu trösten; er rät ihm, Berta dem Ritter 
zur Gattin zu geben. Karl indessen ist entschlossen, beide 
Schuldigen töten zu lassen, ßernardo de Chiaramonte ist 
über die Tat seines Sohnes entrüstet und stimmt der Absicht 
Karls bei. Vergeblich bemüht sich der einsichtige Naimes, 
der in der Ausführung des Todesurteils eine große Gefahr 
für Karl ahnt, den Kaiser von seinem Vorsatz abzubringen. 
Kurz entschlossen befreit er eines Nachts Milone und Berta 
aus dem Turm und läßt sie in seinem Palaste rechtskräftig 
trauen in Anwesenheit von Richtern, Notaren und Zeugen. 
In der nächsten Nacht läßt er beide entfliehen. 
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B. 121 — 200. Die Reihenfolge und Darstellung der Vor- 
gänge ist hier verändert. Noch ehe man das Liebesverhältnis 
entdeckt hat, berät das Paar die Möglichkeit einer Flucht; sie 
wollen Schutz im Walde suchen und dort ihr zu erwartendes 
Kind in Sicherheit bringen, wie einst die Jungfrau Maria. 
Der Tag der Flucht wird festgesetzt, und nach einem Monat 
führen sie den Plan aus. Eines Abends brechen die beiden 
Verlobten heimlich aus Paris auf, nachdem sie sich mit all 
ihrer Habe sowie mit Lebensmitteln versehen haben, und 
wandern bis zum Tagesanbruch in der Richtung nach der 
Lombardei. — Als man Karl die Kunde von der Flucht des 
Paares bringt, ist er so erzürnt und traurig, daß er den ganzen 
Tag in seinem Zimmer bleibt; mit Mühe sucht Naimes ihn zu 
trösten. Der Kaiser will dem Vater Milons die Schuld an 
der Flucht beimessen, aber Naimes überzeugt ihn, daß er es 
mit dem einflußreichen Bernhard von Clermont nicht verderben 
dürfe, und daß dieser selbst über das Vergehen seines Sohnes 
erzürnt sei. 

15] R. 53,51 — 58. Karl läßt Milone mit Bann und 

Exkummunikation strafen und Berta außerdem zum Feuertode 
verurteilen; infolgedessen will niemend die Flüchtigen be- 
herbergen. 

B. 182 — 189. Nachdem der Kaiser in allen Städten und 
Burgen das Paar vergeblich hat suchen lassen, belegt er sie 
mit dem Bann und setzt eine hohe Belohnung auf ihre Er- 
greifung aus. 

16] B. 201 — 29. Berta und Milon sind auf der Flucht; 
nachts wandern sie, und bei Tage halten sie sich im Walde 
versteckt. Infolge der Anstrengungen und der mangelnden 
Nahrung leidet Berta große Qualen; um ihr Leben zu fristen, 
ist sie gezwungen, Speisen zu erbetteln. Ihre Klagen und 
Tränen sucht Milon durch die Hoffnung auf eine heitere Zu- 
kunft zu besänftigen. 

R. 53,59 — 63. Infolge der Verbannung geht Milone 
nach Italien und beschließt, sich nach Rom zu wenden; acht 
Meilen vorher kommt er in die Stadt Sutri. Er verkauft 
seine Pferde, Waffen und Kleider und bleibt dort, um uner- 
kannt um Almosen zu betteln. 

17] ß. 230 — 284. Hier ist in B. eine Episode eingeschoben. 
Als die Flüchtigen die Provence hinter sich haben, treten 

2 * 
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ihnen ln einem Walde mehr als dreißig Räuber entgegen. Milon 
bedeutet sie, daß er kein Kaufmann sei, der kostbare Waren 
mit sich führe, und bittet um freien Weg. Da aber die Wege- 
lagerer ihm die Dame entreißen wollen, setzt er ihnen Gewalt 
entgegen und erschlägt zehn; die übrigen fliehen. 

18] B. 285 — 311. Milon und Berta setzen ihre Wanderung 
fort; sie gelangen nach Ravenna und an das Meer, kehren 
dann wieder um und kommen in der Nähe von Imola an 
eine Quelle, wo sie bleiben. 

R. 53,64 — 69. Milone findet an einem einsamen Orte 
bei Sutri eine Grotte, die er notdürftig zum Wohnen herrichtet, 
und weilt dort zwei Monate. Während dessen geht er betteln. 

19] B. 312 — 65. Bei Imola wird nun “Rolando, der 
beste Ritter“, geboren. Gleich nach der Geburt schon be- 
kundet er wunderbare Eigenschaften, so daß seine Eltern be- 
reits den zukünftigen Helden in ihm ahnen. Die Geburtsstätte 
Rolands wird mit der des Christkindes verglichen. Berta 
erzählt Milon, sie habe geträumt, daß sie um des Kindes 
willen einst in die Heimat zurückkehren würden, und daß ihr 
Sohn an Tapferkeit unvergleichlich sein werde. 

R. 53,70 — 88. Milone ist während der Geburt des 

Knaben abwesend. Als er heimkehrt, rollt ihm etwas ent- 
gegen, das er als das neugeborene Kind erkennt. 

20] R. 53,89 — 97. Wegen dieses seltsamen Vorganges 
läßt Milone es acht Tage später ‘Roolando’ taufen; zwei arme 
Leute aus jener Gegend übernehmen die Patenstelle. 

B. 366 — 79. Der Priester, welcher das Kind in einer 
kleinen Kapelle tauft, wundert sich über den seltsamen Namen, 
denn er hätte eher die christlichen Namen Peter oder Johann 
erwartet. (Die in R. wohl selbständig hinzugefügte Deutung 
des Namens^) fehlt hier.) 

21] B. 380 — 98. Nach einem Monat ziehen die Eltern 
mit ihrem Kinde weiter bis nach Sotrio. Aus Furcht vor der 
Entdeckung halten sie sich an einem verlassenen Orte auf 

Dieselbe Ableitung des Namens von rotulare, rulläre= rollen .»um- 
laufen“ soll auch bei den Rolandsäulen im Spiele sein. F. Jostes wenig- 
stens behauptet in seinem Artikel „Roland in Schimpf und Ernst,“ die 
Rolandsbilder seien „die Spielfigur einer Art quintaine ^ für welche auch 
K. Heldmann die meisten Rolandsäulen hält“ (cf. Stengel im Jahresber. 
der rom. Phil. Bd. 7, H 71 f.). 
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und leben dort in großer Armut und Trauer den Winter und 
Sommer hindurch. — R. fehlt. 

22] R. 53,97 — 109. Der Knabe wächst heran, von den 
edelsten Tugenden geziert. Mit fünf Jahren ist er schon 
selbst imstande, zur Stadt zu gehen, um Almosen zu sammeln. 
Er trägt ein Kleid von grobem Stoff, das er geschenkt er- 
halten hat. 

B. 411 — 441. In größter Armut wird das Kind sieben 
Jahre lang erzogen. Da die Eltern jeglichen Besitzes bar 
sind, können sie Roland nur dürftig kleiden und ernähren. 
Milon selbst sieht sich gezwungen, im Walde als Holzfäller 
zu arbeiten. 

23] R. Kap. 54 — 56. Der Verfasser der Reali fügt hier 
mit sehr ungeschickter Hand drei Kapitel selbständig hinzu, 
welche zur künstlichen Verknüpfung dieses Buches mit seinem 
die Fortsetzung der ‘Reali’ bildenden Werke ‘Aspramonte’ 
dienen sollen^). — Milon beschließt auf Abenteuer auszugehen. 
Er nimmt herzlich von Berta und Roolando Abschied und 
begibt sich über Rom nach Risa in Calabrien. Dort erhält 
er von einem Edelmann ein Roß, Waffen und Geldmittel. So 
ausgerüstet zieht er unter dem Namen „Unglück“ (Sventura)Ti^G\i 
Arcanoro und kämpft im Dienste des Königs Agolant von Afrika 
gegen Salatielo; er verrichtet große Heldentaten und ent- 
scheidet die Schlacht. Darauf hilft er Agolant Persien und 
Indien erobern. 

24] B. 399 — 410. Schon früh machen sich die hervor- 
ragenden Fähigkeiten Orlandinos bemerkbar, die sich besonders 
auf geistigem Gebiet entfalten^). Im Alter von vier Jahren 

1) cf. Rajna, Ricerche 259; R. weist darauf hin, wie sehr diese 
durchaus unpassende und stillose Interpolation die Erzählung verunstaltet: 
„Come poteva mai ün cavaliere, dopo avere sedotto una principessa e 
ridottola all’ ultima miseria, abbandonarla sola con un bambino in mezzo 
a gente ignota? Ne la catastrofe puo dirsi compiuta se Milone non 
h presente a ricevere colla sposa il perdono di Carlo.“ — Man vergleiche 
gegenüber diesem rein äußerlichen kompositionellen Flickwerk die große 
Kompositionskunst, welche sich in der geschickten Einfügung der ‘En- 
fances Ogier’ in die franko -ital. ‘Enfances Roland’ verrät (cf. unten § 78). 

Hierin, ferner in den Vergleichen mit der J ungfrau Maria (§ 14) 
und der Geburtsstätte des Christkindes (§ 19), sowie in der Erwähnung 
der “Mutter Gottes“ (Vers 436, cf. § 63) scheint sich der Verfasser der 
franko-italienischen Version als Geistlicher zu dokumentieren. In den 
Reali fehlen diese Stellen. 
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schickt ihn Miles in die Schule von Sutrio, wo man seine 
große Begabung zum Lernen entdeckt; er erfaßt an einem 
Tage mehr als andere Knaben in sechs. Der Schulmeister 
fürchtet sogar, er werde ihm sein Ansehen rauben; im Rechnen 
und Schreiben hätte ihn kein Mensch auf der Welt über- 
treffen können. 

R. Kap. 58 — 60. Die Reali schildern breit in drei Ka- 
piteln Roolandos körperliche Kraft und seinen verwegenen Mut. 
Während Berta in Sutri von den Almosen lebt, welche ihr 
Sohn für sie sammelt, wird dieser mit den Knaben in der 
Stadt bekannt und nimmt an den Kämpfen teil, die sie untere 
einander ausfechten. Er legt dabei solche Stärke an den Tag, 
daß seine Partei stets siegreich ist, wofür ihm seine Kameraden 
. viele Gaben spenden ; selbst älteren Knaben zeigt er sich stets 
überlegen. Von der Partei ‘Sankt Peter in Rom‘ wird er 
zum Anführer gewählt. Die Knaben gewinnen ihn wegen 
seiner Tapferkeit lieb und empfangen ihn stets mit jubelnden 
Zurufen. Um ihm zu einem bevorstehenden Feste würdige 
Kleider zu verschaffen, sammeln sie Geld und lassen ein 
Viertehvams'^) derart anfertigen, daß der rechte Arm und das 
linke Bein aus weißem, die entsprechenden Teile der entgegen- 
gesetzten Seite aus rotem Tuch gefertigt sind. Diese Farben 
seien das Sinnbild zweier Tugenden, die in Orlandino wohnen: 
der jungfräulichen Reinheit und der Nächstenliebe. Auf dem 
zu Ehren des Knaben veranstalteten Feste werden ihm von 
seinen Freunden große Huldigungen dargebracht; das ihm 
gespendete Ehrenkleid tragt er jetzt zu allen Festlichkeiten 
und solange er gelebt hat, führte er ein gevierteiltes 
Wappen^). 

25] Das Bindeglied zwischen B. (Liebesgeschichte Bertas 
und Milons, Rolands Geburt) und O. (Rollandins erste Helden- 
taten in der Gegenwart Karls des Großen) bildet die Schil- 
derung der Anwesenheit des Kaisers in der Nähe von Rolands 
Aufenthaltsort. 

26] R. Kap. 57 und 61,1 — 17. Als Karl der Große 

bereits zwölf Jahre in Frankreich geherrscht hat, wird von 
dem Kollegium zu Rom Leo XIII. als Papst gewählt. Sobald 



0 quartiere; cf. § 53 Anm. und Anhang § 125. 
cf. auch hierzu § 125. 
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Karl dies erfährt, beschließt er nach Rom zu ziehen, um sich 
von dem neuen Papst den Kaisertitel verleihen zu lassen. Er 
beruft daher seine Barone zum Frühling nach Paris, hält 
glänzenden Hof und zieht mit 30 000 Rittern nach Rom. 
Vierzig Tage dauert der Aufenthalt. 

O. Seite 192. Im Codex Yenetus XIII. ist zwischen B. 
und O. eine Bearbeitung der ‘Enfances Ogier’ eingeschoben. 
— Die Heiden sind in Italien eingefallen und bedrohen Rom; 
Karl der Große eilt mit einem mächtigen Heere dem Papst 
zu Hülfe und wird von dem jungen Dänen Ogier aufs wirk- 
samste unterstützt. Die Christen tragen den Sieg davon. 

Hier setzt die Version Girarts ein, in der aber der Auf- 
enthalt Karls des Großen in der Nähe von Rollandins Wohnort 
anders motiviert ist. 

G. 477,57 — 479,19. Herzog Miles d’Aiglent, der dem 
Kaiser in seiner Jugend aufopfernde Dienste im Kampfe gegen 
Heudri und Rainfroi geleistet hatte, ist in einem seiner Schlösser 
in Flandern gestorben. Als Karl diese Kunde empfängt, ist 
er sehr traurig darüber wegen der großen Verdienste des 
Herzogs. Um seine Schwester, Milons Gattin, in ihrem 
Schmerze trösten zu können, beschließt er, ihr die Trauer- 
botschaft persönlich zu überbringen und an dem Begräbnis 
teilzunehmen. 

27] R. 61,18 — 24. Nachdem Karl der Große den Kaiser- 
titel empfangen hat und die Feierlichkeiten in Rom beendet 
sind, verläßt er die Stadt und begibt sich auf den Heimweg. 
Schon am ersten Tage, als er acht Meilen von Rom entfernt 
in Sutri weilt, wird er krank und beschließt auf den Rat der 
Ärzte, sieben Tage dort zu bleiben. 

O. 1 — 8. Mit seinem siegreichen Heere zieht der Kaiser 
ohne Rast bis nach Sotrio; dort macht er Halt, weil die 
Soldaten infolge der ausgestandenen Anstrengungen nicht 
weiter können; es wird 15 Tage gerastet. 

G. 480,1 — 13. Karl bricht unverzüglich auf und eilt 
nach Vannes, Milons Schloß in der Bretagne, wo die Herzogin 
und ihr Sohn Roland sich befinden. Zwei Meilen von Vannes 
entfernt läßt er das H^er lagern, „pour li reposer‘‘; die Meute 
wird entfesselt, und der Kaiser gibt sich den Freuden der 
Jagd hin, da ihn die Örtlichkeit zum Verweilen einlädt. 
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28] G. 480,14 — 20. Gleichzeitig schickt Karl Boten an 
seine Schwester mit der Meldung, er werde am folgenden 
Tage zum Mittagessen in Vannes ein treffen. — R. und O. fehlen. 

29] R. 62,1 — 3. Karl hält großen Hof und läßt Speisen 
an die Armen verteilen. — O. 9 — 14 ebenso. — G. fehlt. 

30] R. 62,4 — 34. In Gesellschaft vieler armer Leute 
kommt auch Orlandino zu Hofe. Er betrachtet verwundert 
die vielen Ritter und Diener und läßt sich durch seine Ge- 
fährten über alles Neue aufklären. Plötzlich bemerkt er einen 
Burschen, dem man ein vierfarbiges Kleid geschenkt hatte; 
sofort will er es ihm streitig machen, da er selbst noch keines 
erhalten habe. Als sein Gegner ihn verhöhnt, prügelt er ihn 
gehörig durch und entreißt ihm das bunte Wams. 

G. 480,21 — 48. Diese Szene finden wir bei Girart in ver- 
änderter Gestalt wieder. — Rollandin ist auf die Jagd gegangen 
und trifft im Walde einige Jäger Karls. Er fragt sie, mit welchem 
Rechte sie sich das Wild des Herzogs aneigneten. Da man 
ihm nur mit Spott antwortet, gerät der Knabe so in Zorn, 
daß er mit einem Stock auf die Fremden einschlägt und sie 
zur Flucht zwingt. Die Jäger kehren zu den Lagerzelton 
zurück und beschweren sich beim Kaiser. — O. fehlt. 

31] G. 480,49 — 53. Die Mißhandelten geben ihrem Zorn 
über die Grobheit des wilden Burschen in heftigen Worten 
Ausdruck und drohen, ihn zu hängen, wenn sie seiner hab 
haft würden. 

R. 62,47 — 50. Die Knaben von Sotrio sind Roland wegen 
seiner Gewalttat übel gesinnt und hassen ihn auf den Tod. 
— O. fehlt. 

32] G. 480,54 — 57. Rollandin kehrt nach diesem Aben- 
teuer nach Vannes zurück und läßt die Jagdbeute heimschaffen. 

R. 62,34—46. In den Reali empfängt er von den Edel- 
leuten, die seinen Kampf mit angesehen haben, Lebensmittel 
und bringt sie seiner Mutter. — O. fehlt. 

33] R. 63,1 — 9. Am folgenden Tage begibt sich Orlan- 
dino wieder mit vielen armen Leuten an den Hof. 

O. 15 — 23, Mit dreißig Knaben, heißt es hier, macht 
sich Rollandin fröhlich auf den Weg; er befindet sich stets 
an der Spitze der Schar, und niemand wagt es, vor ihm zu 
gehen. 
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G» 480,58 — 69. Roland kleidet sich in ein grobes Ge- 
wand und beeilt sich, nach Karls Lager zu gehen, um zur 
Zeit des Abendessens den König zu sehen. Einem Knaben, 
den er hinter sich hatte hertrotten lassen, übergibt er nach 
der Ankunft sein Roß. 

34] G. 481,1 — 9. Als er das Zeltlager des Kaisers er- 
reicht hat, betrachtet er verwundert die vielen tapferen Ritter 
und Prinzen und geht umher, um sich alles genau anzusehen. 
Schließlich nähert er sich dem Kaiser und schaut ihm ins 
Gesicht, aber ohne zu sprechen oder die gute Sitte zu ver- 
letzen. — R. 63,16 — 19 ebenso. 

O. 24 — 31. Rollandin eilt auf den Kaiser zu, weil er 
vor diesem einen größeren Fleischteller stehen sieht als bei 
den übrigen Rittern. 

35] G. 481,10 — 20. In dem Augenblick, als Rollandin 
sich zu erkennen geben will, packen ihn zwei Türhüter, reißen 
ihn grob zurück und beginnen, ihn zu mißhandeln. Aber 
Rollandin schlägt ihnen mit einem Stock die Köpfe blutig. 
— R. 63,10—12 ebenso. 

O. 32 — 35. Roland schlägt den einen der Pförtner zu 
Boden. 

36] R. 63,12 — 15. Die tapfere Gegenwehr des kleinen 
Burschen erregt die Aufmerksamkeit und Freude der Barone; 
man schilt den Pförtner und bestraft ihn dadurch, daß ein 
anderer an seine Stelle gesetzt wird. 

O. 36 — 41. Hier ist es der Kaiser selbst, der über die 
Tapferkeit des Knaben verwundert, den Herzog Naimes auf 
ihn aufmerksam macht und den Türhütern gebietet. Rollandin 
in Ruhe zu lassen. — G. fehlt. 

37] R. 63,19 — 23. Als die Speisen aufgetragen werden, 
drängt sich Orlandino vor und ergreift die erste Schüssel, die 
vor Karl hingestellt wird. — O. 42 — 49 ebenso. — G. fehlt. 

38] O. 50 — 89. Der Kaiser läßt ihn lächelnd gewähren, 
und mit wahrem Heißhunger fällt der Knabe über die Speisen 
her. Bald muß man ihm neue Schüsseln vorsetzen, bis sein 
Appetit gestillt ist. Schließlich schickt er sich an, still- 
schweigend Brot und Fleisch beim Fortgang mitzunehmen. 
Als Karl ihn nach dem Zweck dieses Tuns fragt, erzählt 
Rollandin, daß er seinen Eltern Speise bringen wolle. Karl 
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läßt ihn mit dem Gewünschten reichlich versehen und befiehlt 
ihm, am folgenden Tage wiederzukommen. 

R. 63,24 — 28. Diese Szene wird hier viel kürzer dar- 
gestellt; besonders fehlt die Schilderung von Rolands großer 
Eßlust. Als ein Kämmerling den Knaben vertreibeif will, 
nimmt Karl ihn in Schutz. — G. fehlt. 

39] O. 90 — 105. Rollandin verläßt den Hof des Kaisers 
und ist über die reichlich gespendeten Speisen äußerst froh. 
Während er zur Mutter zurückkehrt, singt er ein lustiges Lied. 
— R. 63,48 — 50 ebenso. 

G. 481,21—28. Die Rückkehr Rollandins nach Vannes 
folgt hier gleich auf sein Abenteuer mit den Türhütern. 
Gegen die herbeieilenden Mannen sich tapfer verteidigend, 
verläßt er das Zelt des Kaisers, und obgleich man ihn heftig 
verfolgt, gelingt es ihm, unbeschädigt zu entfliehen. 

40] O. 106 — 160. Sobald Rollandin seine Mutter erblickt, 
händigt er ihr die heimgebrachten Schätze ein und berichtet, 
daß er sie von einem gütigen Herrn erhalten habe. Berta 
ist von schlimmer Ahnung erfüllt; sie erkennt sofort, daß 
das Geschenk von dem ihr feindlich gesinnten Bruder kommt 
und ergeht sich mit ihrem Gatten in Klagen über das Unheil, 
welches ihnen droht. Sie verbietet ihrem Sohn, wieder zum 
Hofe zu gehen. — Trotzdem gelingt es Rollandin, am folgen- 
den Tage ihrer Aufsicht zu entrinnen. Freudig wird er von 
den bereits auf ihn harrenden Rittern begrüßt, die sich nun 
gleich zu Tisch setzen. — R. und G. fehlen. 

41] G. 481,29 — 482,17. Nachdem Rollandin das Heer- 
ager verlassen hat, macht sich die Wirkung des unerwarteten 
Schauspiels geltend, das die Tapferkeit des jungen Recken 
den Zuschauenden bereitet hat. Mit Lebhaftigkeit wird ge- 
stritten, wer er wohl sein könnte; es werden Äußerungen 
der Bewunderung und des Hasses laut; selbst der Kaiser be- 
teiligt sich an diesen Erörterungen. — R. Kapitel 63 und 64 
ebenso. 

O. 161 — 202. Während diese Gespräche geführt werden, 
ist Rollandin noch bei der Tafel anwesend. 

42] G. 481,29 — 35. Da man des fremdenKnaben Namen nicht 
kennt, werden die verschiedenartigsten Vermutungen über seine 
Herkunft und seinen Stand geäußert. Manche halten ihn für 
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einen Bösewicht, da er ihnen Unrecht zugefügt hat. — R. 
und O. fehlen. 

43] O. 161 — 188. Naimes hält den unbekannten Burschen 
nicht für einen Bauernknaben, sondern für den Sohn eines 
vornehmen Ritters oder Grafen, der in Armut geraten ist; 
denn sein kühner Blick und seine Schönheit verraten edle 
Geburt. Man ahnt bereits, daß er es den Heiden einst im 
Kampfe nicht leicht machen werde. 

G. 482,1 — 9. Es lassen sich Stimmen des höchsten Lobes 
über Rolländin vernehmen, und man erkennt offen an, daß 
niemand sich im Zelte hätte so tapfer verteidigen können. 

R. 63,26 — 30. Karl freut sich über das unerschrockene 
Betragen des fremden Knaben und rühmt den Baronen gegen- 
über seine Kühnheit und Gewandtheit, die in Anbetracht seiner 
großen Jugend die höchste Verwunderung hervorrufen müsse. 

44] R. 63,31 — 35. Darauf erzählt man dem Kaiser von 
den früheren Streichen Orlandinos, von seinen Kämpfen mit 
den Knaben der Stadt, und wie er am Hoflager einem armen 
Burschen das Kleid entrissen und ihn geschlagen habe. 

G. 482,10 — 13. Dem Kaiser wird berichtet, daß dieser 
kühne Knabe derselbe sei, der am Morgen die Jäger im Walde 
vertrieben und durch Schläge übel zugerichtet habe. — O. fehlt. 

45] G. 482,14 — 17. Karl ist aufs höchste erstaunt und 
gelobt, dem jungen Kämpen ein Reich zu Lehen zu geben 
und ihn mit Ehren zu überhäufen, wenn er wiederkäme. 

O. 192 — 202. Als Naimes dem Kaiser die Fähigkeiten 
des Knaben rühmt und ihm den Rat gibt, ihn mit an den Hof 
zu nehmen, stimmt Karl der Große zu und verspricht, dem 
jungen Helden seine Gunst zu schenken. Ja er droht sogar 
den Rittern, ihnen die Freuden der Tafel solange vorzu- 
enthalten, bis Rollandin wieder bei Tisch erschienen sein werde. 

R. 64,1 — 3. Orlandinos Unerschrockenheit macht ihn 
so beliebt bei Kaiser Karl, daß dieser lachend befiehlt, man 
solle ihn jedesmal einlassen, so oft er wiederkehre. 

46] G. 481,36 — 43. In den Äußerungen des Lobes über 
den tapferen Burschen gehen die Ritter so weit, daß sie ihn 
an Stärke mit einem Löwen vergleichen und Gott bitten, ihn 
zum Schutze der Christenheit vor Tod und Gefahr zu behüten. 

O. 189 — 191. Naimes erschöpft sich in lobenden Ver- 
gleichen in Anbetracht der Beherztheit Rollandins. 
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R. 64,18 — 29. Der Vergleich mit dem Löwen ist hier 
zu einem Traum erweitert, den Karl der Große in der Nacht 
träumt. Ihm scheint es, er habe sich verirrt und werde von 
einem Drachen angefallen. Da tritt ein junger Löwe aus einer 
Grotte hervor, tötet den Drachen und kehrt siegreich mit dem 
befreiten Kaiser zum Heere zurück. 

47] G. 482,26 — 484,24. Girart fügt an dieser Stelle eine 
Szene ein, die in O. und R. fehlt. — Karl der Große trifft 
nach Kollandins Heimkehr mit seiner Schwester, der Herzogin, 
zusammen, welche ihrem Bruder aus Vannes entgegen gekommeh 
ist. Die Prinzen und Ritter erweisen ihr hohe Ehren; man 
belustigt und unterhält sich. Schließlich fragt der Kaiser 
nach Eollandin und .erzählt darauf der Herzogin die bösen 
Streiche des fremden Knaben, der seinen Leuten zweimal so 
übel mitgespielt hat. Die Dame errät sofort, daß dieser un- 
bekannte Knabe Rollandin gewesen sein muß. Unter Tränen 
bittet sie Karl, ihm die Tat nicht zu vergelten und ihm seinen 
stolzen und feurigen Charakter nicht als Schuld anzurechnen. 
Der Kaiser ist erstaunt und hocherfreut, daß der mutige 
Bursch sein Neffe ist. Er befiehlt aber der Dame, ihn am 
nächsten Tage zu ihm zu schicken, denn er solle wegen seiner 
Missetat seinen Onkel um Verzeihung bitten Darauf läßt er 
seine Schwester nach Hause zurückkehren. — R. und O. fehlen. 

48] R. 64,29 — 65,18. Als Karl seinen Traum von dem 
jungen Löwen erzählt hat, bittet er Namo, den König Salomon 
und den Dänen Ogier zu sich und beauftragt sie, dem Knaben 
zu folgen, wenn er die Speisen fortträgt, und zu erforschen, 
wohin er geht, und wer er ist. — G* fehlt. 

O. 215 — 221. Hier sind es Naimes und Teris, die diesen 
Auftrag vom Kaiser erhalten. 

49] R. 65,24 — 27. Orlandino kehrt wiederum mit den 
empfangenen Gaben zur Mutter zurück; diese gerät von neuem 
in Furcht vor Karl und macht ihrem Sohn Vorwürfe, daß er 
ungehorsam gewesen und gegen ihren Befehl wieder an den 
Hof gegangen sei. Darauf bleibt er den Tag über bei ihr. 

O. 222 — 255. Rollandin heißt seine Mutter fröhlich 

sein, da er so viel Speise mitbringe; aber Berta erinnert ihn, 
daß er ihr geschworen habe, nicht mehr des Kaisers Zelt zu 
betreten. Sie gibt acht, daß er nicht wieder entfliehen kann. 
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G. 484,55 — 63. Die Herzogin tadelt nach Ihrer Rück- 
kehr vom Kaiser ihren Sohn und hält ihm seine Übeltaten 
vor. Darauf empfindet Rollandin Reue über sein Benehmen. Die 
Mutter kündigt ihm den Befehl seines Onkels an, morgen in 
der Frühe ins Zelt des Kaisers zu kommen und ihn um Ver- 
zeihung zu bitten. 

50] O. 256 — 267. Sobald die Stunde herangekommen 

ist, zu der Rollandin sich bisher stets bei der Tafel des Kaisers 
eingestellt hat, weiß er doch wieder unbemerkt seiner Mutter 
zu entfliehen. Mit Jubel wird er im Zelt empfangen, und 
man setzt sich sofort zu Tisch. Die Szene verläuft wie vorher. 
Zum Schluß gibt man ihm wieder Speisen, die er mit sich 
fortträgt. 

R. 65,28 — 66,12 ebenso mit einzelnen Erweiterungen. — 
G. fehlt. 

51] O. 268 — 285. Während Rollandin sich entfernt, 
machen Naimes und Teris sich auf, um ihm unbemerkt zu 
folgen. Sie gelangen zu der Hütte, wo er mit seinen Eltern 
wohnt. Als Berta die Ritter erblickt, zittert sie vor Furcht. 
Naimes erkennt sie sofort, kniet vor ihr nieder und sucht ihre 
Angst zu besänftigen. — R. 66,13- 67,36 ebenso. — G. fehlt. 

52] O. 286 — 288. Rollandin glaubt seine Mutter bedroht 
und will Naimes mit einer Stange erschlagen; aber Berta 
hindert ihn daran. — R. 67,18 — 22 ebenso. — G. fehlt. 

53] O. 297 — 312. Darauf wird Teris nach der Stadt 
entsandt, um für Berta und Rollandin prächtige Kleider zu 
besorgen, wie es sich für Personen vornehmen Standes ge- 
bührt. Rollandin bekommt ein Yiertelwams^') und ist von 
kindlicher Freude erfüllt, als er sich so geschmückt sieht. 
Dieses Kleid soll er als Wahrzeichen sein ganzes Leben lang 
tragen. — R. 67,46 — 55 ebenso. 

G. 485,1 — 17. Rollandins Freude darüber, daß er seinen 
Onkel sehen soll, kennt keine Grenzen. Er kleidet sich zu 
dem Zweck sehr sorgfältig in reiche Gewänder. 

54] O. 320 — 321. Darauf machen sich alle zusammen 
auf den Weg zum Kaiser. — R. 67,56 — 58 ebenso. 



1) un vesti aquart6 305; un pano a quarter 423; Soa vestitura si 
[li Rajna, ‘Ricerche’ 260] fo fata et ovr6 Ad un quarter 315 f. — cf. S. 22 
Anm. 1 und Anhang § 125. 
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G. 486,1 — 7. Rollandin an der Seite seiner Gefährten 
geht erst zum Hauptzelte; da aber Karl bereits ausgegangen 
ist, ,,pour lui deduire“, weist man ihn, wo er ihn finden werde. 

55] O. 322 — 333. Herzog Naimes eilt voraus, um Karl 
von seiner Entdeckung zu benachrichtigen. Zuerst aber bittet 
er den Kaiser, ihm einen Wunsch im Voraus zu erfüllen. 
Karl willfahrt seinem Begehren. — R. Kap. 68 ebenso. — 
G. fehlt. 

56] R. 69,1 — 29. Man führt Berta herein; sie fällt Karl 
zu Füßen und bittet um Verzeihung und Mitleid. Da erkennt 
der Kaiser seine Schwester, und sein alter Groll erwacht 
wieder gegen sie; er stößt sie rauh von sich, so daß sie 
Orlandino in die Arme sinkt. Zornig entreißt dieser dem 
ihm zunächst stehenden Marschall seinen Stab und stürzt sich 
auf Karl, um ihn damit zu bedrohen. 

O. 334 — 41. Rollandin versetzt dem Kaiser einen Schlag 
auf die Hand, daß das Blut unter den Nägeln hervorquillt. 
— G. fehlt. 

57] O» 342—58. Der Kaiser stutzt betroffen; in seinem 
Herzen steigt die Ahnung auf von der einstigen Größe des 
Knaben, und sein Antlitz wird wieder heiter. Aus Liebe zu 
dem unvergleichlichen Kinde gewährt er dem ^schuldigen Paar 
Verzeihung. 

R. 69,21 — 33. Naimes und alle Ritter ziehen bei Or- 
landinos drohender Haltung die Schwerter, um Karl zu schützen, 
und Berta bietet sich weinend seiner Rache dar. Doch dem 
Kaiser treten die Tränen in die Augen, er läßt von seinem 
Zorne ab und verzeiht seiner Schwester. — G. fehlt. 

58] O. 359 — 70. Da äußert sich noch einmal das un- 
gestüme Wesen des Knaben, der in naivem Selbstbewußtsein 
achtungsvolle Anerkennung seiner eigenen Persönlichkeit und 
seiner Angehörigen verlangt. Er herrscht den Herzog Naimes 
drohend an, er werde ihn übel zurichten, wenn er Rollandins 
Eltern nicht die gebührende Achtung zu teil werden lasse. 
Naimes lacht herzlich über diesen trotzigen Stolz und warnt 
den Kaiser, der Herzogin ein Unrecht zu tun. 

G. 486,8 — 18. Rollandin bittet knieend den Kaiser um 
Verzeihung, daß er die Jäger geschlagen habe; denn, so 
schließt er mit aufflammendem Trotz, er sei in seinem vollen 
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Rechte gewesen so zu handeln, wenn man die Sache richtig 
betrachte. — R. fehlt. 

59] G. 486,19 — 25. Ein allgemeines Lächeln des Er- 

staunens ist die Anwort auf diese Äußerung der trotzigen 
Demütigung Rollandins. Doch die Liebe zu dem schönen and 
tapferen Knaben wird übermächtig im Herzen Karls. Er 
hebt Rollandin zu sich empor und küßt ihn. — O. 373- -73 
ebenso. — R. fehlt. 

60] O. 374. Karl gelobt, er werde ihn wie seinen eigenen 
Sohn (^arlon halten. 

R. 69,34. Der Kaiser läßt durch das ganze Reich vor- 
kündigen, daß er Orlandino als seinen Adoptivsohn ange- 
nommen hat. — G. fehlt. 

61] O. 375 — 408. Milon erzählt dem Kaiser, welche 

Leiden er während der Verbannung ausgestanden hat. -- 
R. und G. fehlen. 

62] O. 409 — 20. Darauf wird Milon zum Ritter ge- 

schlagen samt mehreren Knappen, welche die Waffen zu er- 
halten wünschen, und man feiert durch ejn großes Fest des 
ganzen Hofes seine Vermählung mit Berta. 

R. 70,1 — 3. In Paris wird eine prächtige Feier zu Ehren 
der Rückkehr Karls des Großen, seines Neffen und Bertas 
veranstaltet. 

G. 486,30 — 35. DerKaiserbegiebt sich samt seinem Gefolge 
nach Vannes zu seiner Schwester, welche ihm entgegenzieht; mit 
Ehren werden alle Gäste empfangen und festlich bewirtet. Acht 
Tage lang bleibt Karl dort, um sich bei Spiel und Jagd zu 
vergnügen. 

63] G. 486,26 — 29. Rollandin, der sich die Herzen aller 
gewonnen hat, steht während des Festes im Mittelpunkte des 
allgemeinen Interesses. Die Fürsten, welche bei Karl zu Gast 
sind, reden ihn an und loben ihn w’egen seiner Tapferkeit. 

O. 421 — 37. Man preist ihn als den besten Ritter der 
Christenheit und malt sich seine zukünftigen Heldentaten gegen 
Türken und Saracenen aus. Dankbar gedenkt man der Mutter 
Gottes^), daß sie ihn aus den Leiden der Verbannung befreit 
hat. — R. fehlt. 



cf. § 24 Anm. 2. 
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64] 0* 441 — 47. Man rüstet sich zur Heimkehr nach 
Frankreich. Hollandin erhält einen Zelter, und obgleich er 
noch nie zu Pferde gesessen hat, kann er nach kurzer Zeit 
sein Hoß gewandt beherrschen; er reitet stets unmittelbar vor 
dem Kaiser her. — R. 69,37 — 38 gekürzt. — G. fehlt. 

65] O. 452 — 58. Endlich bricht man von Sotrio auf und 
kehrt über Toskana, die Lombardei und Provence nach Paris 
zurück. — G. fehlt. 

R. 69,38 — 45. Nach der Ankunft in Frankreich herrscht 
große Freude über die Rückkehr Bertas und Orlandinos. 

66] G. 486,36 — 45. Nach Beendigung des Festes, das 

man auf Bertas Schloß Vannes nach der Versöhnung des 
Kaisers mit Rollandin gefeiert hat (§ 62 f.), teilt Karl seiner 
Schwester die Nachricht vom Tode ihres Gatten mit und 
tröstet sie und seinen Neffen in ihrem Schmerz. — R, und O. 
fehlen. 

67] G. 486,46 — 50. Karl kehrt nach Angiers zurück, wo 
er in der Versammlung der Bischöfe und Abte die Angele- 
heiten der Ländereien Milons neu ordnet und die Interessen 
Bertas vertritt. 

R. 70,1 — 9. Karl überträgt Milones Besitzungen und 
Lehen auf Orlandino; seine Mutter übernimmt für ihn die 
Herrschaft des Marquisates von Brava. — O. fehlt. 

68] G. 486, 51 — 487,14. Die Leiche des Herzogs Miles 
wird wieder exhumiert, nach Vannes gebracht und dort bei- 
gesetzt, wo man eine Kapelle erbaut, um darin für das Heil 
seiner Seele zu beten. Rollandin bleibt vorläufig bei seiner 
Mutter. — Karl dagegen zieht nach Orliens, sehr gegen den 
Wunsch der Herzogin, welche lieber gesehen hätte, er wäre 
noch bei ihr geblieben, um ihr Besitztum gegen die Übergriffe 
gehässiger Nachbarn zu schützen. Doch das Ansehen Karls 
war so groß, daß seine Schwester ferner vor Mißhelligkeiten 
bewahrt blieb — O. und R. fehlen. 

69] O. 469 — 75. In der Schlußbetrachtung werden die 
Erfolge aufgezählt, die Karl in dem Feldzuge gegen die 
Heiden erzielt hat (cf. § 26). — Rom ist erobert und Rol- 
landin wiedergefuuden, der einst der größte Held und Vor- 
kämpfer der Christenheit zu werden verspricht. Sein späterer 
Ruhm unter Christen und Heiden und seine Heldentaten 
werden aufgezählt. 
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R. 70 , 10 — 36 . Die Reali schließen ebenfalls mit einer 
Lobpreisung Orlandinos. Seine zahlreichen Eigenschaften 
werden in Gegensatz gestellt zu dem ungeratenen Carletto 
secondo, dem Sohne Karls und Galeanas. — Orlandio wird vom 
Papst zum Bannerträger der Kirche, Vorkämpfer der Christen- 
heit und Senator von Rom ernannt. — G. fehlt. 

70 ] Ergebnis. Aus der vergleichenden Analyse der 
drei Versionen wird zunächst klar, daß wir in Girarts Rol- 
landin-Episode tatsächlich ein Bruchstück derselben Er- 
zählung zu sehen haben, welche in den beiden anderen 
Werken dargestellt ist. Die handelnden Personen kehren in allen 
Bearbeitungen wieder, die Tendenz ist überall dieselbe, näm- 
lich die Verherrlichung der schon früh sich äußernden Fähig- 
keiten des Nationalhelden, die geschilderten Ereignisse stimmen 
in den Grundzügen und häufig auch in Einzelheiten überein. 
Karl der Große kommt in die Nähe von Rollandins Aufent- 
haltsort; ohne erkannt zu werden, geht der Knabe in das 
Heerlager und verrichtet vor den Augen seines Oheims die 
ersten Proben seiner Tapferkeit, welche die Bewunderung 
Karls und aller Ritter erregen. Schließlich wird das Geheimnis 
gelöst, welches den fremden Knaben umgibt, und der Kaiser 
erkennt überrascht und gerührt in ihm seinen Neffen, in dem 
sich jetzt schon der zukünftige Vorkämpfer der Christenheit 
offenbart hat. Die inhaltliche Übereinstimmung steht zwar 
im Kontrast mit den formal immerhin weitgehenden Ab- 
weichungen Girarts gegenüber der franko.-ital. Fassung, die 
für uns die Stelle seiner verlorenen Vorlage vertreten muß. 
Diese formalen Abweichungen erklären sich aber hier 
ebenso wie in Girarts Mainet-Bearbeitung^) im I. Buch des 
‘Charlemagne’ aus der ständig hervortretenden Tendenz des 
Verfassers, die Erzählung nach seinem persönlichen Geschmack 
zu ändern und seiner Darstellung ein nach seiner Auffassung 
historisches Gepräge zu geben. G. Paris hat dieses Bestreben 
in der Einleitung seiner Ausgabe der Mainet-Fragmente in der 
richtigen Weise gekennzeichnet (Ro. IV 313 ): ,,Tous les chan- 
gements qu^il a faits, peuvent s’expliquer, soit par son caprice 
et son desir d^intervenir personnellement dans le recit, soit 



1) Riebe (p. 27 Anm.) hat nur an vier Stellen wörtliche Anklänge 
an die gegen 800 Verse umfassenden Mainet-Fragmente beobachtet. 
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par ses id^es particulieres sur les convenances et les vraisem- 
blances, et la fa9on dont un heros comme Mainet doit necessai- 
rement se conduire“. Dasselbe gilt auch von der Rollandin- 
Episode. Einige wörtliche Anklänge an die fr.-ital. Version 
lassen sich hierin feststellen. Diese habe ich im Textabdruck 
durch Beifügung der betreffenden Verszahl in O. resp. B. 
kenntlich gemacht. 

71] Zu einem weiteren, wichtigen Ergebnis gelangen 
wir durch die Beobachtung, daß eine Eeihe von Vorgängen, 
welche in O. nicht erwähnt werden, bei Girart und auch in 
den Eeali erzählt werden und sich dadurch als ältere Züge er- 
weisen. Daraus geht hervor, daß die Fassung R. nicht ledig- 
lich auf O. zurückgeht, sondern auf eine ursprünglichere 
vielleicht rein altfranzösische Version, welche noch alle die- 
jenigen Züge enthielt, die uns in der Bearbeitung Girarts und 
in der der ßealP) bewahrt sind. Daß Andrea de Magnabotti 
nicht ausschließlich franco-ital. Quellen benutzte, sondern neben 
diesen auch rein französische, weist Eajna für die im Anfang 
des sechsten Buches der Eeali enthaltene Geschichte der 
‘Berta mit den großen Füßen’ nach^). Ebenso wird ihm auch 
hier eine dem verlorenen Original näherstehende altfranzösische 
Eedaktion der ‘Enfances Roland’ Vorgelegen haben. 

1) cf. § 30, 31, 32, 41, 44, 46, 67. 

*) Ebenso zeigt Riebe (§ 68), daß Girart im ersten Buch einzelne 
ältere Züge bewahrt, die sich in den Fragmenten der überlieferten 
Mainet- Redaktion nicht erhalten haben. 

Auch Rajna (Ricerche 260) weist an anderen Beispielen nach, 
daß sich in der Fassung der Reali eine Reihe von Zügen findet, die 
einen ursprünglicheren Charakter tragen und daher aus einer Quelle, 
stammen müssen, die älter ist als die fr.-ital. Version, 
cf. Rolnania II, 363. 
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Literarische Kritik der Rollandin*Episode 
im ‘Charlemagne’. 

72] Die auffällige Tatsache, daß bei Girart manche Partien 
der Erzählung inhaltlich sehr nahe mit den Fassungen O. und R. 
übereinstimmen, während er dagegen in anderen Teilen die 
Ereignisse in veränderter Form darstellt oder gänzlich von 
den beiden anderen Versionen abweicht, ferner der Umstand, 
daß Girart den ersten Teil (B.) der franko-ital. Fassung voll- 
ständig unterdrückt, der die Einleitung zu O. bildet und die 
Liebesabenteuer von Rolands Eltern und seine Geburt schildert, 
und endlich eine Reihe ganz offenbarer Diskrepanzen in G. 
legen den Gedanken nahe, daß Girart seine Vorlage nach be- 
stimmten Gesichtspunkten umgearbeitet habe. G. Paris hat 
hierauf mit Recht hingewiesen, wie die nachfolgende Unter- 
suchung zeigen wird. 

73] Zunächst möchte ich einige allgemeine Fragen er- 
örtern. Um über die Entstehung von Girarts Rollandin-Er- 
zählung Klarheit zu gewinnen, ist es angebracht, vergleichs- 
weise seine Stellung zu den Quellen anderer im ‘Charlemagne’ 
verarbeiteter Stoffe uns zu vergegenwärtigen. Seine Vorlagen 
waren meist Volksepen, z. T. auch Chroniken wie die des 
Turpin und die Chronik von Saint-Denys. Besonders aber 
interessiert uns Girarts Stellung in der Überlieferung des Stoffes, 
den er im I. Buch bearbeitet hat. Diesen entnahm er dem 
Epos ‘Mainet’ aus dem 12. Jahrhundert, das in der franko-ital. 
Kompilation des Codex Ven. XIII als ‘Karleto’ bearbeitet wurde. 
Bevor Boucherie im Jahre 1874 einige Fragmente der Dichtung 
entdeckt hatte, war von der altfranzösischen Original-Dichtung 
des ‘Mainet’ nichts bekannt, abgesehen von den fremdländischen 
Bearbeitungen. Bis dahin lag dort also derselbe Tatbestand vor, 
wie bei der uns beschäftigenden Erzählung vonRoUandins J ugend, 
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indem öirart d^Amiens auch in jenem Falle die einzige rein 
französische Fassung der Sage überliefert hatte, welche die 
ehemalige Existenz dieser Dichtung in der französischen Epik 
dartat. Ebenso beweist auch Girarts Rollandin-Episode im 
Verein mit dem franko-ital. ‘Orlandino’ im Gegensatz zu 
Rajnas Annahme den französischen Ursprung des Stoffes, und 
ich halte es nicht für ausgeschlossen, daß auch die Original- 
fassung der ‘Enfances Roland’ einst aus einem verborgenen 
Winkel einer französischen Bibliothek ans Licht gezogen 
werden wird. 

74] Da Girarts unmittelbare Quelle nicht erhalten ist, be- 
trachte ich bei der Untersuchung O. als deren Vertreter. Wie 
weit das verlorene Gedicht dieselbe Gestalt hatte, wie die franko- 
ital. Fassung, ist nicht nachzuweisen; durch die von O. ab- 
weichenden Uebereinstimmungen^) zwischen R. und G. ist 
aber festgestellt, daß O. sich von dem Original in einigen 
Punkten entfernt; auch Rajna^) kommt zu demselben Ergebnis, 
denn er sagt: „Non si creda per alt ro di ravvisare nel testo 
fr.-it. la versione primitiva; il compilatore non inventö questo 
beirepisodio, si rifece un racconto che giä era parte del patri- 
monio dei nostri cantatori da piazza“ etc. Aber nichtsdesto- 
weniger dürfen wir O. als Repräsentanten der verlorenen 
chanson betrachten, denn die franko-ital. Version erweist sich 
unzweifelhaft als vollständiger und im allgemeinen als ur- 
sprünglicher gegenüber Girarts Fassung: Die Handlung voll- 
zieht sich folgerichtig und ohne Widersprüche, während dies, 
wie schon erwähnt (§ 72) bei Girart nicht der Fall ist. 

75] Aus dieser Tatsache darf jedoch nicht der Schluß ge- 
zogen werden, daß O. die Quelle für G. gewesen sein könnte; 
denn da die fr.-it. Epenkompilation des Codex Venetus XIII, 
von welcher O. einen kleinen Teil bildet, am Anfänge des 
14. Jahrhunderts, Girarts ‘Charlemagne’ aber schon in den 
neunziger Jahren^) des dreizehnten Jahrhunderts abgefaßt 
wurde, so kann die Fassung G. schon mit Rücksicht auf die 
Entstehungszeit nicht direkt aus der Version O. geflossen 
sein. Ausserdem aber wäre es unwahrscheinlich, daß Girart 



cf. § 71. 

*) Ricerche 256. 

*) cf. G. Paris, Hist. litt. 31. 
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epische Traditionen der Karlssage aus Italien und speziell aus 
einer franko-ital. Vorlage empfangen haben sollte. Wir müssen 
auch aus diesem Grunde eine altfranzösische Vorlage für 
Girarts Fassung voraussetzen. — Andererseits kann O. nicht 
aus G. geflossen sein, da wir oben bemerkt haben, daß O. im 
Verhältnis zu G. viel ursprünglicher ist. Aber durch ihre 
metrischeBeschaffenheit erweist sich die franko-ital .V ersion 
als eine Umarbeitung eines französischen Werkes. Der Verfasser 
beobachtet zwar streng den reinen Reim, aber die Verse sind 
in der Silbenzählung vollkommen unregelmäßig; zum kleinsten 
Teil enthalten sie zehn Silben, in weitaus den meisten Fällen 
aber weniger oder mehr als zehn. Viele dieser durch Ein- 
führung italienischer Endungen und Worte korrumpierten 
Verse lassen sich mit leichten Änderungen in rein franzö- 
sische Zehnsilbler zurückverwandeln. Es steht also außer 
allem Zweifel, daß ein in französischen Zehnsilbler-Tiraden 
verfaßtes Original zu Grunde gelegen hat. 

76] Nunmehr wenden wir uns der Frage zu: Aus welchen 
Gründen und nach welchem Gesichtspunkt hat Girart seine 
Quelle umgestaltet? — Betrachten wir deshalb zunächst die Stel- 
lung der Episode inmitten der großen Kompilation, der sie an- 
gehört. Die Erzählung steht in gar keinem Zusammenhänge 
mit den vorangehenden und folgenden Teilen des Werkes. 
Unmittelbar vorher^) erzählt Girart, wie Karl der Große die 
übermütig gewordenen Mönche eines Klosters in Tours wieder 
zum Gott wohlgefälligen Leben zurückführt und daselbst 
einen neuen Abt einsetzt. Ganz unvermittelt folgt dann die 
Nachricht vom Tode des Herzogs Miles d’Ayglent, welche 
unsere Episode einleitet. Nach der Rollandin-Episode folgt 
die kurze Darstellung eines Krieges, den Karls Sohn Loeys 
im Lande Esclavonie führt. — Als eine vollkommen selb- 
ständige Geschichte steht also die Rollandin- Erzählung in- 
mitten der übrigen Berichte Girarts und läßt daher vermuten, 
daß er sie aus einer für sich allein existierenden Quelle ge- 
schöpft und an einer beliebigen Stelle seiner Kompilation 
eingereiht hat. Wie er es fast stets bei dem Anfänge einer 
neuen Erzählung zu tun pflegt, beginnt er die Episode nicht 

1) Tirade 477,3—56, vgl. den Textabdruck. 

2) 477,57. 

3) 487,17—488,21. 
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mit dem Anfänge einer neuen Tirade, sondern mitten darin. 
In dieser Weise reiht er die verschiedenen Stoffe chronikenartig 
nait der Übergangsphrase *En ce temps^ oder ähnlichen anein- 
ander, ohne daß ein sichtbares Merkmal den Beginn einer 
neuen Begebenheit andeutet, nur in der hs. B. läßt sich in 
unserem Falle der Beginn eines neuen Abschnitts erkennen, 
indem dort mit dem Verse 477,57 die Handschrift plötzlich 
etwas zierlicher und kleiner wird. 

77] Die Erzählung setzt bei Girart nicht mit dem Liebes- 
aben teuer der Eltern Rolands ein, dem ersten Teil (B.) 
der fr.-ital. Version, sondern diese ganze Partie fehlt in G. 
Zur Erklärung dieser Tatsache wäre es das Nächstliegende 
anzunehmen, daß unserem Kompilator eine Fassung der ‘En- 
fances Roland’ vorlag, in der dieser Teil fehlte. Wie wir 
aber sehen werden , ergeben sich aus Girarts Darstellung 
bestimmte Anhaltspunkte^) dafür, daß seine unmittelbare 
Quelle auch diese Geschichte enthielt. Wir müssen dann 
also annehmen , daß Girart die Berta - Milone - Erzählung 
mit Absicht nicht in seine Kompilation übernommen hat. 
Dieses Verfahren Girarts gegenüber einer so anziehenden 
Geschichte, die den poetischen Wert seines Werkes entschieden 
bereichert hätte, läßt sich in der Tat erklären, wenn wir uns 
auf Girarts Standpunkt stellen und uns erinnern, zu welchem 
Zw'eck er seine Kompilation verfaßte. Er beabsichtigte, im 
Aufträge des Grafen Karl von Valois eine vollständige, ge- 
schichtliche Darstellung desr Lebens und der Taten Karls des 
Großen zu schreiben. Diese Tendenz, einen historisch treuen 
Bericht zu geben, hat sein Verfahren gegenüber den von ihm 
benutzten poetischen Quellen bestimmt. Ganz im Gegensatz 
zu Philippe Mousket, der schon vor Girart in seiner ‘Chronique 
..rimee’ den Inhalt vieler Volksepen seinen Quellen sehr getreu 
nacherzählt hatte, verändert und beschneidet Girart eigen- 
mächtig solche Überlieferungen, die ihm nicht historisch er- 
scheinen oder sich aus anderen Gründen dem Rahmen seiner 
Kompilation nicht einfügen wollen. Dazu gibt G. Paris ein 
Beispiel: 2) „Girart essaye assez maladroitement de combiner 
les recits contradictoires que les chansons de geste lui presen- 
taient sur les enfances de Naimon de Baviere, et se tire 

») Vgl. § 90 und 97—98. 

2) Hist. litt. 31, 201. 
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d’affaire en traitant de bourde tont ce qui contredit la Chrono- 
logie qu’il s’efforce d’introduire dans une matiere qui n’en 
est pas susceptible“. An anderer Stelle^) sagt derselbe Q-e- 
lehrte über das Verfahren des Kompilators : „Girart altere les 
poemes qu’il a sous les yeux par deux raisons: d’abord parce 
qu’il a voulu rendre son recit aussi historique que pos- 
sible, il a change les traits qui ne pouvaient s’accorder avec 
les chroniques ; ensuite, parce qu’il veut accommoder ses rdcits 
au goüt de son temps“. Offenbar hielt Girart die romantisch 
anmutende Liebesgeschichte von Berte und Milon für un- 
historisch und der Würde einer Prinzessin und Schwester 
Karls des Großen unangemessen und nahm sie deshalb nicht 
in sein ‘Geschichtswerk’ auf. 

78] Ob Girarts Quelle die beiden Abteilungen B. 
und O. als zusammenhängende Einheit enthielt oder etwa 
nur die dem Abschnitt O. entsprechende Partie, könnte viel- 
leicht deswegen bezweifelt werden, weil beide im Codex Ven. 
XIII durch die Einfügung der ‘Enfances Ogier’ (§ 26) äußerlich 
getrennt sind, und ferner weil GirartsDarstellung nur demzweiten 
Teile entspricht. Indessen steht die innere Zusammengehörig- 
keit der beiden Abschnitte außer jedem Zweifel, denn der 
franko-ital. ‘Orlandino’ wäre ohne die vorhergehende Berta- 
Milone-Geschichte nicht verständlich. — In dieser Trennung 
der beiden Bestandteile haben wir nur ein geschicktes 
und öfter angewandtes Kunstmittel des franko-ital. Kompi- 
lators zu sehen, der mit Hilfe der Interpolation eines unserer 
Erzählung ganz fremden Stoffes die Wirkung auf das Publi- 
kum steigern wollte. Durch das plötzliche Abbrechen der 
Erzählung B. an der interessantesten Stelle, wo man gerade 
über den jungen Kollandin mehr zu erfahren wünscht, treibt 
er die Erwartung der Zuhörer auf den Höhepunkt und ge- 
winnt infolge der geschickten Verknüpfung der ‘Enfances 
Ogier’ mit unserem Epos eine überraschende ßückwendung 
zu dem vorher verlassenen Punkte der höchsten Spannung, 
die nun durch die Fortsetzung der Haupterzählung in 
wirkungsvoller Weise gelöst wird.^) Es ist daher anzunehmen, 

1) Hist. po6t. 95. 

*) cf. Gröbers Grundriß: Franz. Litt.-Gesch. p. 811. 

3) Die nicht geringe literarische Befähigung des Verfassers der 
franko-ital. Kompilation erkennt auch Rajna an (Ricerche 258): „Änche 
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daß die beiden Teile in dem verlorenen Original eine zu- 
sammenhängende Darstellung gebildet haben, was auch Gautier 
als höchst wahrscheinlich hinstellt. 

79] Nqn zu Girarts Darstellung der Jugendtaten 
Kollandins selbst. Sie weist zunächst eine von O. gänzlich ab- 
weichende Einleitung auf, die der Erklärung bedarf. Girart 
erzählt, daß Karl dem Großen die Nachricht vom Tode des 
Milon d’Ayglent (Rolands Vater) überbracht wird. Sofort 
faßt der Kaiser den Plan, zu seiner Schwester, der Witwe 
Milons, und seinem Neffen Roland zu eilen, um ihnen die 
Trauerbotschaft zu überbringen (478,4 ff.) — Dieses Motiv 
beruht auf einer Entlehnung Girarts aus einem anderen Epos, 
die er zu einem klar ersichtlichen Zwecke an dieser Stelle ein- 
fügte. In O. ist die Exposition nämlich folgendermaßen : Roland 
weilt mit seinen beiden Eltern in der Nähe von Sotrio, wo 
der Kaiser auf dem Rückwege von Rom mit seinem Heere 
Halt macht. Auf diese Weise gelangt Karl der Große in die 
Nähe seines Neffen, und damit ist die Möglichkeit eines Zu- 
sammentreffens beider gegeben. — Diese Möglichkeit fällt 
für Girart fort, sobald er die Berta-Milone- Geschichte (mit dem 
Aufenthalt Rolands in Sotrio und Karls Rückkehr aus dem 
Kriege) für seine Darstellung ablehnt. Wie ist nun eine Be- 
gegnung des Kaisers mit seinem Neffen zu bewerkstelligen, 
und wo soll diese stattfinden? — Girart verlegt den Aufent- 
halt des jungen Roland und seiner Mutter nach dem Schloß 
Vannes und fügt am Anfänge die Nachricht von Milons Tod 
ein zum Zwecke der Motivierung für Karls Reise nach 
Rolands Aufenthaltsort, wodurch genau entsprechend wie 
in O. eine Exposition für die Begegnung zwischen Karl und 
seinem Neffen geschaffen ist. 

80] Wie läßt es sich erklären, daß Girart gerade diese 
Einkleidung wählte, um die Erzählung O. für seine Kompi- 
lation zurechtzumachen? Ist die Erwähnung von Milons Tod, 
Karls Botschaft und Rolands Aufenthalt in Vannes seine eigene 



questa rama ci offre nel testo fr.-it. certi tratti singolari, i quali ci per- 
suadono sempre piü come a dispetto della barbara forma alla compila- 
zione del ms. marciano non si debba negare un certo pregio letterario. — 
Viel ungeschickter in der Verknüpfung verschiedener Epenstoffe zeigt 
sich Andrea de Barbarino an einer Stelle der ‘Reali di Francia’, cf. § 23. 

1) Epopees fr. ^III, 64 f. Notice 7°. 
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Erfindung, oder beruht sie auf einer literarischen Überliefe- 
rung? — Ich bin der letzteren Ansicht und sehe in ihr die 
zum Teil umgestaltete Wiedergabe einer älteren Tradition. 

81] Es ist eine oft beobachtete Erscheinung, daß späte 
Dichter oder Überarbeiter altfranzösischer Epen mit Vorliebe 
eine ältere epische Tradition verwenden, um eine Exposition 
zu schaffen für eine von ihnen neu erfundene oder umgearbeitete 
Dichtung^). Diesen Kunstgriff hat auch Girart hier angewendet. 
Milons Tod wird in den afr. Epen sehr verschieden berichtet. 
Nach Mouskets ‘Chronique rimee’ Y. 4940 und 6646 ff. fällt 
er im Kampfe gegen Agolant; ebenso nach der Karlaraagnus- 
SagelV, 19^) und IV, 49. sowie nach Turpin, Kap. VIII. Gemäß 
einem zweiten in der Karlamagnus-Sage I, 54 enthaltenen 
Bericht dagegen stirbt er in Frankreich, während das Heer 
Karls des Großen in Spanien ist. Das Epos ‘Aquin^ endlich 
läßt den Vater Rolands und Schwager Karls im Kampfe gegen 
die Normannen in der Bretagne ums Leben kommen. Dies 
ist die einzige chanson, in der für Rolands Eltern die Namen 
Tiori de Vannes und Bagueheut (V. 1002) Vorkommen. Ich 
nehme an, daß Girart den Bericht von Milons Tod aus dem 
‘Aquin’ geschöpft hat; folgende Tatsachen sprechen dafür. 

82] Erstens: In Girarts Fassung spielt die Rollandin- 

Episode bei dem Schlosse Vannes. Der Name dieser Stadt 
ist nach Langlois in keiner bisher gedruckten chanson außer 
‘Aquin’ belegt. Ein Schloß dieses Namens als Sitz Milons ist 
daher jedenfalls in der Epentradition nicht allgemein bekannt 
gewesen; dies dürfen wir vielleicht auch daraus erschließen, 
daß Girart bei der allerersten Erwähnung des Namens die 
Erklärung hinzufügt, er habe das Schloß so nennen hören, 
das sich der Herzog Miles in der Bretagne erbauen ließ (Tir. 
480, 3—4). Girart hat diese Angabe offenbar aus dem Namen 
von Rolands Vater im ‘Aquin’ Tiori de Vannes abgeleitet. Denn 
obgleich Vannes der Name einer bekannteren Stadt ist, so 
kann es unmöglich auf einem Zufall beruhen, daß in zwei ver- 
schiedenen Darstellungen einmal Rolands Vater, das andere 
Mal seine Mutter damit in Verbindung gebracht wird. — 
Zweitens ist nirgends sonst berichtet, daß Miles in Flandern 



1) cf. Voretzsch, Epische Studien. 

2) cf. £cole des Chartes, Bd. 26, p. 5. 



Digitized by 



Google 




42 



starb (Q-. 478,6). Diese Angabe steht dem Bericht des ‘Aquin’ 
nahe, der Rolands Vater in der Bretagne umkommen läßt, 
und wurde von unserem Kompilator deswegen verwertet, da- 
mit Karls Trauerbotschaft an die in der Ferne weilende 
Witwe notwendig wird, die, wie Girart 478,7 absichtlich her- 
vorhebt, das Hinscheiden ihres Gatten nicht sobald erfahren 
konnte. Diese Reise Karls nach Vannes brauchter, wie er erwähnt, 
zur Exposition für die Begegnung mit Rollandin. Es bleibt 
aber doch andererseits unwahrscheinlich, daß der kranke 
Herzog nicht bei seiner Familie in Vannes oder wenigstens 
in seinem Herzogtum Angiers weilt. Eine Erklärung dafür, 
daß er sich in Flandern befindet, hat der Verfasser nicht ge- 
geben. Im ‘Aquin’ wird sein Aufenthalt in der Bretagne 
durch den Kampf gegen die Normannen verständlich. Es läßt 
sich also erkennen, daß wir es in diesen Angaben mit künst- 
lichen Fiktionen Girarts zu tun haben, welche die Absicht des 
Umarbeiters verraten. 

83] Drittens: Girart bringt Milons Tod in Verbindung 
mit dem Siechtum, das den Herzog ergriffen hat infolge seiner 
Gefangenschaft bei Karls Stiefbrüdern Heudri und Rainfroi, 
gegen deren Verfolgung Miles den jungen Mainet lange geschützt 
hatte; der Verfasser knüpft hier an die Vorgänge im ersten 
Buch des ‘Charlemagne’ an. Wegen der großen Verdienste, 
die sich Miles um den Kaiser erworben hat, beklagt Karl 
seinen treuen Vasallen schmerzlich (Tir. 478, 1 — 3 und 479, 
1 — 11) und will seiner Gattin tröstend zur Seite stehen beim 
Empfang der traurigen Nachricht (478, 12 — 19.) Diese Stelle 
findet im ‘Aquin’ eine Parallele in Karls Totenklage um 
den gefallenen Herzog, wo ebenfalls wie bei Girart (479, 4) 
erwähnt wird, daß der Herzog Karls Schwester zur Frau 
hatte, und wo auch in diesem Zusammenhänge des jungen 
Roland gedacht wird (= Girart 478, 11). Voll Trauer ruft 
Karl im ‘Aquin’ aus: 

1000 „Franche personne, gentil duc poteis! 

„Pour le servige que jadis me feis, 

„Te donnay famme Baguehent la gentis; 

1003 „Ma serour est, la belle o le der vis; 

„Or en est veusve et Rolend orphelins!“ 

84] Viertens: Noch ein weiterer Grund spricht für die 
Wahrscheinlichkeit, daß Girart hier an die Tradition des 
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‘Aqüin’ aüknüpft. Wie erklärt es sich, daß Girart in der 
Rollandin-Episode niemals den Namen von Rolands Mutter 
nennt? Er bezeichnet sie stets als la duchoise, la dame oder 
sa suer (Karls Schwester). — Im ersten Buch des ‘Charle- 
magne’ dagegen nennt er sie mit dem Namen Gille, den er 
höchst wahrscheinlich auch im ‘Mainet’ gefunden hat zu- 
sammen mit der Form Miles d’Ayglent. Beide Namen 
kommen auch in Adenets ‘Berte aus grans pies’ vor (v. 3168 
und 3471), zu der Girart in seiner Kompilation eine Fort- 
setzung geben wollte — die er also gekannt hat. Die Form 
Berta liegt dagegen im ‘Orlandino’ vor und hat vielleicht auch 
in Girarts Vorlage gestanden. Vollständig verwirrend mußte 
es nUn aber auf Girart wirken, wenn er im ‘A’quin’ den Namen 
Baguehent fand. Ich erkläre es daher durch die Unsicherheit, 
in die Girart versetzt wurde, indem ein Text ihm diese Form, 
ein anderer jene, und die chanson ‘Aquin’ sogar eine ganz 
isoliert stehende dritte Form darboten, daß der Kompilator, 
um Jeder Verantwortung gegenüber seiner historischen Treue 
aus dem Wege zu gehen, den eigentlichen Namen von 
Rolands Mutter fortließ und durch Umschreibungen ersetzte. 

85] Es dürfte demnach als sehr wahrscheinlich anzusehen 
sein, daß Girart den Roman ‘Aquin’ gekannt hat und die dort 
sich findende Erwähnung des Todes von Rolands Vater für 
geeignet hielt, um daraus mit Hilfe einer Anknüpfung an 
die Begebenheiten des ersten Buches eine zu dem beabsichtigten 
historischen Charakter seines Werkes passende Exposition für 
die ‘Enfances Roland’ zu schaffen, an Stelle der von ihm 
verworfenen Einleitung der franko -ital. Version. — Den 
inneren Zusammenhang dieser Stelle des ‘Aquin’ mit Girarts 
Episode empfand auch der Herausgeber des ‘Aquin’. Zu dem 
Verse 3081 am Schluß des Epos, wo Tioris Tod noch einmal 
erwähnt wird, weist Joüon des Longrais auf die sich daran 
anschließende Stelle des ‘Charlemagne’ hin und zitiert mehrere 
Verse daraus. In der Einleitung (Seite LII) erwähnt er, daß 
das Vorkommen des Schlosses Vannes bei Girart auf der- 
selben Überlieferung beruhe, wie der Name von Rolands Vater 
im ‘Aquin’. Mit P. Paris hält er die Lokalisierung Rolands 
und seines Vaters in der Betragne, wie sie durch ‘Aquin’, 
‘Renaut de Montauban’, Ulrich Fütrer und Eginhards ‘Vita 

1) cf. § 86 über die Namensfonnen MUons, 



Digitized by 



Google 




u 



Caroli Magni’ berichtet wird, für eine Spur älterer Traditionen. 
Er macht Girart deshalb einen Vorwurf, den Namen Tiori de 
Vennes in Milon d’Angers umgeändert zu haben und sagt: 
„La Compilation de Girart d'Amiens se rapproche de la meme 
fiction. Tout en donnant ä Roland un autre pere, Milon duc 
d’Angers ou d’ Anglers, par une bizarrerie qui denote Tinter- 
polation et le remaniement maladroit, eile place le s6jour de la 
duchesse d’Angers, sceur de Charlemagne, ä Vannes, la propre 
ville du Tiori de notre chanson.“ 

86] Mit Bezug auf die Namen ist bei Girart noch eine 
auffällige Erscheinung erwähnenswert. Er führt nämlich für 
den Vater Rolands in upserer Episode wie auch im ersten 
Buch des Werkes zwei verschiedene Namen an: Miles cCAiglent 
oder d'Ayglent (z. B. 5,9; 24,12; 299,4; ^11, bl etc.) und 
Miles d' Anglers (z. B. 17,8; 45,9; 47,16; 53,12; 24,15 

[la duchesse d' Anglers, Milons Gattin]; 55,5; 60,16; 486,37 
54,46 [die Stadt Angers] und passim). Beide Bezeichnungen 
kommen sogar nebeneinander vor (293,49 — 50): 

Et prist Milon dJ Ayglent qu’a tort einprisona, 

Le riche diie d^ Anglers qui pas ne s’en garda. 

Es fragt sich nun, ob wir aus dieser Tatsache Schlüsse mit Bezug 
auf Girarts Quellen ziehen dürfen. Miles d’Aiglent, Karls 
Schwager, erscheint abgesehen von anderen Epen in den 
Fragmenten des Muinet (I, 55 und V, 100), den Girart für das 
erste Buch seines ‘Charlemagne’ benutzte, sowie in Adenets 
‘Berte aus grans pies’ V. 3471. Es ist wahrscheinlich, daß er 
den Namen daher kannte und übernahm. — Die Form Miles 
d’Angiers kommt häufiger vor als Langlois^) anführt; zu 
seiner einzigen Belegstelle aus ‘Anseis de Oartage’ füge ich 
folgende Citate^) hinzu: ‘Renaus de Montauban’ 119,37 ; 142,34; 
ms. la Vall. 13 v.® (nach Hist. litt. 22,683); Mousket 
‘Chronique rimee’ 4941; 6646; (5165 RoIIans quens d’Angiers). 
— Nach Schobers Angabe bieten die meisten Belege die 
Form Aiglent; ich halte diese für eine ältere Tradition,®) 

1) Unter ‘Milon’ 40. 

2) Zum Teil nach C. Th. Müller, Zur Geographie der älteren ch. d. 
geste. Göttingen 1885 und W. Schober, Die Geographie der afr. ch. d. g. 
Marburg 1902. 

3) Der älteren Tradition über Rolands Eltern ist zweifellos neben 
der Form Miles d’Aiglent auch die Namensform Gille für seine Gattin 



Digitized by 



Google 




46 



die uns im ‘Mainet' und in dem vielfach altertümlichen ‘Renaus 
de Montauban' überliefert ist. Die Form Miles d’Angiers fand 
Q-irart wahrscheinlich in Epen, die einer abweichenden, 
jüngeren Tradition folgend, Milon mit der Stadt Angiers 
(jetzt Angers sur Sarthe im Departement Maine-ot-Loire) in 
Verbindung brachten; er mischt beide Bezeichnungen schon 
im ersten Buch durcheinander. — Dieselbe Vermischung 
findet sich übrigens schon im ‘Eenaus’, denn neben den oben 
angeführten Belegen für M. d’Angiers aus diesem Epos ver- 
zeichnen Müller und Langlois noch folgende Formen daraus: 
Milon d’Aiglent: 45,17; M. d’Angler oder d’Angle 146,25; 
296,26; 310,22. Ursprünglich sind die Formen Ayglent und 
Angiers sicher getrennt gewesen; Langlois bringt auch die 
Citate für die beiden Formen gesondert. 

87] Gerade die zuletzt erwähnten Formen Angler und 
Angle aus ‘ßenaus’ scheinen nur durch Vermischung der 
beiden Traditionen erklärbar, ebenso wie die folgenden: M. 
d^Engler, Fierabras 2788^); M. Angler, Entree en Espagne, 
fol. 253r®^) und Agolant der Kalamagnus-Saga®); le chaitel 
Anglers, Floovant 7 und 208; M. Anglers, Mousquet 2708, 
2714, 4887. (Mousket hat also Anglers neben Angiers s. o.). 
Allerdings könnte das 1 in diesen Formen durch einen Irrtum 
irgend welcher Art entstanden sein, wie die Varianten zu 
‘Anseis’ 6797^) und ‘Renaus’ 119,37®) zeigen, wenn nicht die 
Häufigkeit der Formen mit 1 und die Form Aingler, Fiera- 
bras 3407 (:) die Kontamination aus den ursprünglichen 
Formen Aiglent und Angiers zu deutlich werden ließen. Dieser 
Kompromiß offenbar führt bei den franko-ital. Dichtern, in- 
dem die Form Aiglent die zweite Silbe liefert, weiter zu den Neu- 
bildungen: Anglant [hs. Venetus XIIP); ‘Prise de Pampelune’ 



zuzuschreiben, während Berte neben Miles Angiers wohl einer jüngeren 
Tradition angehört, aus der z. B. Mousket und Turpin beide Namen 
schöpften und auch die franko-ital. und italienischen Dichtungen den 
Namen Berta entlehnt haben (vgl. § 84). 

1) nach Müller; nach Langlois, Tir. 85 und 103. 

2) Rajna, Ricerche 255 Anm. 1. 

3) cf. icole des Chartes Bd. 26, 4f. 

^) Var. der hs. C. Anglers, Text Angiers (Schober.) 

®) Angiers verlesen statt Anglers (Müller). 

®) cf. Hist. po4t. 409. Anm. 
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1312 (:); 5419 (:); 5637 (:) Anglenf\ und Anglante bei Ariosto 
und den übrigen italienischen Dichtern. — Gaston Paris 
hielt Anglers für die beste und älteste Form, weil im Turpin 
die Form Angleris oder Angulariis stehe ; aus Oastets’ Ausgabe 
des Turpin ergibt sich aber, daß auch in den Turpin-Hand- 
schriften schon eine Vermischung der Formen mit und ohne 
1 vorliegt (s. Kap. XI 17: Milo de Angleris, hs. 281: An- 
geris^). Daß die Mannigfaltigkeit und die Ähnlichkeit der 
überlieferten Formen von der Vermischung zweier ursprüng- 
lich verschiedener Traditionen , herrührt, halte ich durch das 
gleichzeitige Auftreten der beiden Grundformen bei Girart für 
erwiesen. 

88] Kehren wir nach diesem Exkurs über die Personen- 
namen zur Kritik der Erzählung Girarts zurück! Auf die 
Einleitung folgt der Bericht von Karls Reise zu seiner 
Schwester (480,1 — 20), der in O. dem Marsche Karls nach 
Sotrio entspricht (§ 27). Die Speisung der Armen (§ 29,30), 
welche unsern Helden in O. an die Tafel des Kaisers führt, 
erwähnt Girart nicht, da ja Rollandin nach seiner Darstellung 
nicht der Sohn eines armen Verbannten, sondern ein vornehmer 
Edelknabe ist, dem das Betteln bei Hofe schlecht anstehen 
würde. Deshalb läßt ihn Girart seine allererste Heldentat 
(§ 30) nicht wie in R. am Hofe im Kampf mit einem an- 
deren der Speisung harrenden Knaben verrichten, der mehr 
erhalten hat und dadurch seinen Zorn hervorruft, sondern 
Girart zeigt, wie ein Junker zu einem solchen Handgemenge 
kommt. Rollandin geht standesgemäß auf die Jagd und trifft 
dort fremde Jäger, die er für Wilddiebe hält; er geht ihnen 
scharf zu Leibe und zeigt dabei seinen außerordentlichen Mut 
und seine große Körperkraft. So erklärt es sich, daß die Ab- 
weichung Girarts gegenüber den Reali durch die veränderten 
äußeren Verhältnisse bedingt ist, in denen der Kompilator 
sich den Knaben in Übereinstimmung mit den im ersten 
Buch wiedergegebenen Traditionen vorstellte. 

89] Nach dieser Scene im Walde erzählt Girart ganz 
unerwartet und unvermittelt (480,58 ff; § 33), daß Rollandin 
aufbricht, um zu Karl dem Großen zu gehen. Wir erfahren 
weder, warum er dies tut, noch auf w’^elche Weise dem Knaben 
die Kunde von Karls Aufenthalt in der Nähe von Vannes zu 

^) cf. Müller. 
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Ohren gekommen ist. Im ‘Orlandino’ dagegen wird es klar 
ersichtlich, wie Eollandin die Ankunft des Kaisers er- 
fährt, und daß die Almosenverteilung der Zweck seines Be- 
suches bei Hofe ist. — Der Vorgang würde bei Girart nur 
dann verständlich, wenn wir annähmen, Eollandin hätte durch 
das Zusammentreffen mit den Jägern die Nähe des Kaisers 
erfahren. Da er aber diese garnicht als Leute des Kaisers 
ansieht, so kann der Leser sich den Vorgang in dieser Weise 
nicht verständlich machen; er hat vielmehr die Empfindung, 
als ginge der Knabe unter dem Einfluß eines unbewußten 
Zwanges in das Zelt des Kaisers ohne Wissen und Wollen. 
Hier tritt also eine Lücke im Gedankengang zu Tage, die 
wir nur damit erklären können, das dem Bearbeiter bei der 
Abfassung der Episode die Situation des ‘Orlandino’ vorschwebte, 
wo der Knabe durch die Verkündigung der Almosenverteilung 
veranlaßt wird, zum Hofe Karls zu eilen. Da Girart diese 
Scene weggelassen hatte und in seiner Episode eine andere 
Begründung zu geben unterließ, schwebt seine Darstellung 
an dieser Stelle in der Luft und ist für sich allein absurd. 

90] Der Abschnitt, welcher Eollandins Besuch im Zelte 
des Kaisers schildert (480,58 — 481,28; § 33) beginnt mit dem 
Verse: 

Puis s’ala d’une robe grosse et rüde parer. 

Weshalb der Edelknabe Eollandin sich aber mit Absicht ge- 
rade in schlechte Kleider hüllen sollte, um zum Kaiser zu 
gehen, ist nicht einzusehen. G. Paris meint:^) „Eoland s’est 
deguise pour la circonstance“. Jedoch aus den Versen 
481,9 f. geht hervor, daß Eollandin die Absicht hatte, sich 
dem Kaiser, der das Kind noch nie gesehen hatte, zu er- 
kennen zu geben. Demnach kann in dem Verse 480,58 nicht 
Eollandins Wunsch ausgesprochen sein, durch eine Ver- 
kleidung seine Identität zu verbergen; Girart deutet auch 
den Zweck der Verkleidung absolut nicht an. Vielmehr er- 
blicke ich in dieser Stelle ein Zurückfallen in die Situation 
des ‘Orlandino’, wo der Knabe in größter Armut aufwächst. 
In B. 411 — 415 (vgl. § 22) wird nämlich geschildert, wie 
Milon als Holzfäller kümmerlich das Leben seiner Familie 
fristet, und weiter wird von dem ärmlichen Leben Eollandins, 



1) Hist. Utt. (1893) 31,200. 
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seiner schlechten Kleidung und Ernährung gesprochen; in 
R, heißt es: „Era vestito di panno agnellino grosso.“ — 
Dieselbe Ansicht über diese Stelle hatte G. Paris abweichend 
von der Erklärung, die er an der eben zitierten Stelle gibt, 
schon im Jahre 1873 geäußert:^) „Roland qui ici (bei Girart) 
est le fils legitime de Milon et de Berte, sceur cherie de 
l’empereur, se revet d’habits grossiers pour pen^trer dans la 
salle oü Charles prend son repas: pourquoi? -- Dans les recits 
jtaliens, tout a sa raison d’etre“. Wir konstatieren hier also 
ein Motiv in Girarts Darstellung, das wir in B. wiederfinden; 
daher ist anzunehmen, daß Girarts Quelle auch die Liebesge- 
schichte von Berta und Milone enthielt. Obgleich nun Girart, 
wie wir oben gesehen haben, diesen Teil der F>zählung 
seinem Werke aus bestimmten Gründen nicht einreihte, war 
in seiner Vorstellung doch noch die Situation lebendig, in der 
sich Rollandin in B. befindet, und er gab diesen Zug in 
seiner Episode wieder, ohne sich davon Rechenschaft zu geben, 
daß er zu dem ihr neu aufgeprägten Charakter nicht mehr paßt. 

91] Rollandins erste Begegnung mit Kaiser Karl (G. 
480,58 — 481,29; § 33 — 35) bildet den Mittelpunkt der ganzen 
Episode und stimmt am meisten in allen drei Versionen über- 
ein. Ein Gedanke nach dem andern findet fast in derselben 
Reihenfolge hüben und drüben seine Parallele, wodurch die- 
selbe geschlossene Kette von Begebenheiten in beiden Fassungen 
zum Ausdruck kommt. Daher war es gerade dieser Teil, der 
G. Paris zuerst auf die Vermutung brachte, daß Girarts 
Rollandin-Episode und ‘Orlandino’ auf eine gemeinsame alt- 
französiche Quelle zurückzuführen seien ^). Wörtliche Über- 
einstimmung ganzer Verse von G. und O. ist allerdings auch 
hier wie sonst nie zu konstatieren. Dies dürfte darauf zurück- 
zuführen sein, daß durch dieUmgießung derZehnsilbler des altfr. 
Originals®) in Zwölfsilbler und überhaupt durch die Übertragung 
des älteren epischen Stils in die verwässerte und schwülstige 
Diktion Girarts sehr starke Änderungen des Wortlauts vorge- 
nommen wurden. Prüfen wir für diesen Abschnitt im einzelnen, 
was dem Texte von O. in Girarts Fassung gegenübersteht! 



0 Romania II. 364 Anm. 1. 

-*) Romania II, 363 (vgl. Einleitung § 7). 
3) cf. § 75. 
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92] Eollandin bricht eilig auf, um sich nach Karls 2elt 
zu begeben (G. 480,59 f. = O. 18). — Girarts Angabe: 480,60 
Au tref le roy vint si comme aprez souper berührt sich mit 
dem in O. bald folgendem Verse 26: sont asis a tables a 
mancer. — Eollandin fühlt sich als Anführer der Knaben, die 
mit ihm gehen: 

O. 19 Ma E. senpre andava avan, 

20 Come el fust un soe capitan . . . 

23 Nesun no olsa davanti E. aler. Hiervon scheint 
ein Eeflex in G. zurückgeblieben zu sein: 480,67 f. fist son 
cheval garder A un gar9on qu’il ot aprez lui fet troter. — 
Der Knabe gelangt bis in das Zelt und erblickt die vielen 
Dienstleute und Eitter (G. 480,69 — 481,4 = O. 21,25 f.) 
Wieder fügt Girart freigebig aus seinem eigenen Eedestrom 
eigene Verse über die Tapferkeit der versammelten Eitter hin- 
zu. — Voll Verwunderung über das Bild, welches sich ihm 
darbietet, läßt Eollandin seine Blicke umherschweifen (G. 
481,5 f. = O. 24). — Da erblickt er den Kaiser. Unwider- 
stehlich ergreift ihn das Verlangen, Karl näher zu sehen, und 
er versucht, sichzuihmheranzudrängen (G.481,7 f. = 0 . 27—31). 
Diese äußerst lebendige Schilderung der Eegungen, die der 
Anblick des Kaisers auf den Knaben ausübt, verkürzt Girart 
und schwächt dadurch das frische Empfinden ab, das den 
Versen des ‘Orlandino' innewohnt. Nur zu deutlich macht 
sich hier die verwässernde Hand des Epigonen fühlbar; doch 
läßt sich nicht verkennen, daß beide Darstellungen auf der- 
selben Vorlage beruhen. — Kaum nähert sich Eollandin dem 
Sitze des Kaisers, als die Türhüter herzuspringen, um den 
all zu kühnen Eindringling mit Schlägen zu vertreiben (G. 
481,9 — 13 = O. 32 — 33). Girart läßt dies in dem Augenblick 
geschehen, wo Eollandin sich dem Kaiser zu erkennen geben 
will. Das letztere wäre nätürlich in O. undenkbar, da der 
Knabe dort ja von seiner Abstammung und Verwandtschaft 
mit dem Kaiser gar nichts weiß, wie sich aus dem weiteren 
Verlaufe in O. ergibt. Wir sehen hierin, wie die engen Anleh- 
nungen Girarts an seine Vorlage doch wieder mit differierenden 
Motiven durchsetzt sind, und daß er mit voller Absicht versucht 
hat, seiner Vorlage einen andern Geist einzuhauchen, der aber 
doch nicht imstande war, die Spuren seiner Quelle vollkommen 
zu verwischen. — Eollandin läßt sich die Mißhandlungen nicht 
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gefallen, sondern schlägt tapfer auf seine Angreife ein (G. 
481,14 — 22 = O. 34 — 35.) Auch hier erweitert Girrart die 
Schilderung etwas und beschreibt, wie Rollandin einen Stock 
findet, mit dem er die Türhüter bearbeitet, und wie er sich 
auch gegen die zu Hilfe eilenden Leute mit Erfolg verteidigt. 
— Bis hierher ist der Verlauf der Handlung in diesem Ab- 
schnitte von G. und O. vollkommen parallel, abgesehen von 
den kleinen Erweiterungen Girarts, die aber doch meist im 
Rahmen der Situation bleiben. Ein derartig striktes Zu- 
sammenstimmen der beiden Erzählungen gibt uns die Ge- 
wißheit, daß beide Texte auf einer gemeinsamen Quelle be- 
ruhen müssen. Schon dieser direkte Beweis, der durch die 
klaren Uebereinstimmungen zwischen G. und O. erbracht 
wird, könnte genügen, um die eben ausgesprochene Annahme 
zu rechtfertigen, selbst wenn er nicht durch den indirekten 
Beweis ergänzt würde, der in den Diskrepanzen der Dar- 
stellung Girarts ein untrügliches Zeichen der Abhängigkeit 
zwischen G. und O. feststellt. 

93] Mit dem Verse 481,22 (§ 39) nimmt plötzlich die 
Handlung bei Girart eine andere Wendung als in O. 
Rollandin verläßt, sich tapfer verteidigend, das Zelt, erreicht 
unversehrt sein Roß und entflieht nach Vannes, während ihnKarls 
Leute vergeblich verfolgen. — Ganz anders in O. (§ 36 — 38), 
wo von Flucht keine Rede ist. Der Grund für die F ortlassung der 
Tafelscenen der Version O. ist der, daß Girart die ergötzliche 
Erzählung von Rollandins großem Appetit, den der Knabe in 
so ungenierter Weise zu stillen sucht, aus mehreren Gründen nicht 
in seine Darstellung aufnehmen wollte: nicht nur weil er sie 
jedenfalls als unschicklich für den Neffen des Kaisers hielt, 
und weil sie in dem Rahmen der Version Girarts einen un- 
w^ahrscheinlichen Eindruck gemacht hätte, sondern auch, weil 
diese Scene für die Komposition seiner ganzen Episode 
nicht die Bedeutung haben könnte, wie in O. Dort nämlich 
leitet sie zur Katastrophe der ganzen Erzählung über, nach- 
dem Naimes und Teris auf des Kaisers Befehl dem mit Speisen 
heimkehrenden Knaben gefolgt sind und seine Eltern im 
Walde entdeckt haben (§ 51,52). Da Girart aber, wie wir 
später (§ 106) sehen werden, infolge seiner abweichenden Ex- 
position auch seiner Katastrophe eine stark veränderte Gestalt 
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geben muß, ist er gezwungen, die Tafelscenen auch aus 
Gründen der Komposition fallen zu lassen. 

94] Die plötzliche Unterbrechung dieses Abschnittes 
durch die Flucht Rollandins (§ 89) gibt der Szene den 
Charakter des Unvollständigen und Abrupten und läßt den 
Leser unbefriedigt — ein Kennzeichen ' der Verstümmelung, 
welche das Original durch Girarts Hand erfahren hat. 

95] In der Schilderung von dem Zorne der Ritter gegen 
Rollandin und ihren Mutmaßungen (G. 481,29 — 482,17; § 
41 — 46) folgen die verschiedenen Äußerungen, welche sich in 
G. und O. gegenüberstehen, nicht in derselben Weise aufein- 
ander, berühren sich aber inhaltlich sehr nahe. Girart hatte 
dieses Thema schon vorher (480,49 — 53; § 31) nach Rolands 
Streit mit den Jägern einmal angeschlagen. 

96] Rollandins Aufenthalt an der Tafel des Kaisers hat 
in O. zwei weitere Besuche des Knaben am folgenden (§ 40 — 48) 
und übernächsten Tage (§ 50) zur Folge, die nur eine Wieder- 
holung desselben Motivs darstellen ; am zweiten Tage kommen 
die erwähnten Gespräche über den Mut und die Persönlichkeit 
des fremden Burschen hinzu (§ 41 — 46), welche Girart gleich 
am ersten Tage nach der Flucht Rollandins folgen läßt. Girart 
mußte, da er das Tafel- Motiv fallen ließ, auch von einer 
Wiederholung der Szene im Zelte absehen und reduzierte daher 
diese ganze Partie der Erzählung auf einen einzigen Besuch 
Rollandins bei Karl (§ 34 — 39). 

97] Bei Girart folgt (482,18 — 25) eine Stelle, die wieder 
ganz ohne Zusammenhang mit dem Übrigen ist und, da sie 
vollständig aus dem Rahmen seiner Erzählung herausfällt, ein 
Rätsel zu lösen aufgibt. Nachdem Roland eben eine so außer- 
ordentliche Kraft an den Tag gelegt hat, erzählt Girart, der 
Knabe sei sieben Jahre lang so krank und schwach et si 
tres malbaillis gewesen, daß mau von Tag zu Tag sein Ende 
erwartet habe. — Hierzu findet sich nirgends eine Parallele, 
wenn nicht etwa in der schon einmal (§ 90) erwähnten Stelle 
aus B. (411 — 15; § 21,22), wo erzählt wird, daß Milon seinen 
Sohn sieben Jahre in größter Armut bei sich erzieht, und wie 
ihm das elende Leben in der Verbannung es nicht gestattet, dem 
Knaben auch nur die dürftigste Pflege zu gewähren. Vielleicht hat 
unser Kompilator die Angabe von Rolands Krankheit aus dieser 
Stelle von O. mit Hilfe eigener Ummodelung hergestellt. Der 

4* 
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Zweck dieser Stelle ist unschwer zu erkennen. Wie in B. die 
Eltern ihren Sprößling bei sich selbst erziehen, weilt auch in G. 
E/ollandin bei seiner Mutter. Da nun aber in verschiedenen 
Epen berichtet wird, daß Rollandin am Hofe des Kaisers 
seine Erziehung empfing, glaubte Girart jedenfalls, diese Ab- 
weichung von der Überlieferung, auf der ja die Möglich- 
keit der ganzen Erzählung überhaupt beruht, durch jene erdachte 
Krankeit motivieren zu müssen. So erklärt auch G. Paris 
diese Stelle:^) „Et si Charles ne connaissait pas encore le fils 
de sa soeur, c’est que l’enfant, longtemps malade, n^avait pu 
etre envoye ä la cour de son oncle“. Beweisend für diese 
Erklärung ist der Umstand, daß Girart ausdrücklich noch ein- 
mal (484,4 — 7) auf die Krankheit Rollandin s anspielt, die sein 
Fernbleiben vom Hofe veranlaßt habe. Die Absicht des Be- 
arbeiters springt klar heraus. Daß Girart selbst schon empfun- 
den haben muß, daß der Kontrast zwischen der in dieser 
Episode geschilderten Körperkraft Rollandins und seiner 
fingierten früheren Schwächlichkeit und Krankheit für die 
Vernunft unfaßlich ist, zeigt die Bemerkung zu Schluß, 
welche seine frommen Leser über diese Diskrepanz hinweg- 
täuschen sollte (482,25): 

Mes ainssi le vout diex, le roy de paradis. 

Gerade hier haben wir ein eklatantes Beispiel dafür, in 
wie oberflächlicher Weise Girart die heterogensten Dinge mit- 
einander verknüpft und durch eine rein äußerliche Über- 
tünchung mit dem Anschein der Harmonie zu umkleiden 
sucht. 

98] Auch diese Stelle liefert uns einen Beweis dafür, daß 
die Berta-Milone-Geschichte, aus welcher der Verfasser zweifellos 
die Anregung dazu entnahm, einen Bestandteil von Girarts 
Quelle gebildet hat (cf. § 77). 

99] Weiter schildert Girart (482,26 — 484,54; § 47) aus- 
führlich eine Zusammenkunft Karls des Großen mit seiner 
Schwester. Diese Erzählung ist auf seine Erfindung zurück- 
zuführen, da sie in O. und R. fehlt und dort auch sachlich 
ganz unmöglich wäre. Hier aber ist ihr Zweck für die Kom- 
position der gesamten Episode klar: Die Scene dient zur 
Vorbereitung des Schlusses der Erzählung und erfüllt 
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also denselben Zweck ^), welchem in O. die Tafelszenen (§ 37 f, 
48 und 50 — 54) dienen: Durch die dem Kaiser ausgesprochene 
Vermutung der Herzogin (484,25 — 39), daß es Rollandin ge- 
wesen sei, der zweimal in so hervorragender Weise seinen 
Mut und seine Tüchtigkeit bewiesen hatte, und durch den 
Befehl Karls (484,50 — 54), Rollandin solle ihn am folgenden Tage 
um Vergebung bitten — durch diese beiden Momente wird 
Rollandins Besuch bei Karl und die damit verbundene Ver- 
zeihungsszene herbeigeführt. Auch hier war Girart wiederum 
gezwungen, mit Rücksicht auf die veränderte Anlage seiner 
Erzählung eine ganz neue Szene einzufügen, zu der ihm seine 
Vorlage zwar nicht den Stoff aber doch die Anregung und 
kleinere Einzelheiten geboten hat. 

100] Um den unwahrscheinlichen und überraschenden 
Besuch der Herzogin bei Karl etwas wahrscheinlicher zu 
machen, der ihr doch seinerseits schon einen Besuch für den 
folgenden Tag hatte ankündigen lassen (480,14 — 18), spricht 
Girart zu Anfang des Abschnittes von der großen Liebe und 
Dankbarkeit (482,32 — 46) der Herzogin zu ihrem Bruder, der 
Milons Besitz stets vor den Feinden des Herzogs beschützt 
hatte, seitdem dieser infolge seines Siechtums nicht mehr 
selber dazu imstande war. Diese Erörterungen samt der 
Schilderung von dem Verweilen der Herzogin im Zelte Karls 
(483,1 — 21) dienen lediglich zur Einleitung des Gespräches über 
Rollandin, das den Hauptzweck dieser Scene bildet. 

101] Wenn wir uns des am Anfang der ganzen Episode 
(478,4 — 5) angegebenen Zweckes von Karls Reise zu seiner 
Schwester erinnern (Überbringung der Nachricht von Milons 
Tod), so muß es befremden, daß der Kaiser jetzt bei seinem 
ersten Zusammentreffen mit der Herzogin ihr absolut nichts 
von diesem Ereignis mitteilt. Daß dies logischer Weise hätte 
geschehen müssen, geht daraus hervor, daß Girart ausdrück- 
lich erwähnt (483,11 — 17), die Dame habe noch nichts von 
dem Tode ihres Gatten erfahren und könne sich sein langes 
Fernbleiben nicht erklären, zumal da Miles ihr gar keine 
Botschaft hatte zukommen lassen. Girart aber will die Nach- 
richt absichtlich verschwiegen wissen, ungeachtet der dadurch 
entstehenden Unwahrscheinlichkeit der Situation, denn die 
fragliche Szene zwischen Karl und der Herzogin hat für die 

1) cf. § 93. 
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Komposition des Ganzen einzig und allein den Zweck, die 
dem Original entlehnte Verzeihungsscene vorzubereiten, welche 
nach der Eröffnung der Todesbotschaft schwerlich anzu- 
knüpfen gewesen wäre. 

102] Noch eine weitere Diskrepanz läßt sich in diesem 
Abschnitt feststellen. Karl fragt seine Schwester nach 
Eollandin (484,4 — 7), warum sie ihn nicht mit sich gebracht 
habe und ob er noch immer krank sei. Darauf geht die Dame, um 
ihn zu suchen; und als sie ihn nirgends bemerkt, ist sie zor- 
nig über den Knaben. — Eine entsprechende Stelle finden 
wir in O. 152 — 55, wo Berta voll Sorge nach ihrem heimlich 
entflohenen Sohn rings umherspäht (vgl. § 40). Während 
nun aber dieser Vorgang in O. vollkommen klar und logisch 
ist, läßt sich nach Girarts Darstellung durchaus nicht begreifen, 
wie er sich die Situation gedacht hat. Die Herzogin hat doch 
ihr Schloß verlassen und ist dem Kaiser entgegengeeilt; daß 
sie Rollandin mitgenommen hätte und er inzwischen wieder 
entwichen wäre, wird nicht erwähnt und kann von Girart 
nicht beabsichtigt sein. Wenn sie nun in Karls Zelt weilt 
(482,31), ist es vernünftiger Weise undenkbar, daß sie dort 
nach Roland sucht, der sich während der ganzen Scene zu 
Hause in Vannes aufhält. Girart muß irrtümlich bei der 
Niederschrift dieser Verse nach dem Vorbilde von O. die 
Vorstellung gehabt haben, die Herzogin weile in ihrem 
Schlosse, wie es an der betreffenden Stelle in O. der Fall ist. 
Dieses Beispiel zeigt, wie sich bei Girart Einzelheiten in Si- 
tuationen finden, wo sie, genau betrachtet, absolut keinen 
Sinn haben und daher unabweisbar ihre Herkunft aus parallelen 
Stellen von O. verraten. 

103] Wenn am Schluß der Unterredung (G. 484,50 — 54) 
Karl der Herzogin die Weisung erteilt. Rollandin solle am 
folgenden Morgen zur Abbitte bei ihm erscheinen, so hat 
Girart diesen Zug sicher auch aus O. geschöpft. Dort 
(80 — 84; § 38) befiehlt der Kaiser dem Knaben, als er mit 
Lebensmitteln beladen den Heimweg antritt, sich am nächsten 
Tage wieder an der Tafel einzustellen. Der Anlaß dieses Be- 
fehls ist in den beiden Versionen zwar verschieden, aber es 
unterliegt keinem Zweifel, daß dieses Motiv aus O. dem Be- 
arbeiter die Anregung gab, mit Hilfe dessen die Katastrophe 
in G. herbeizuführen. 
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104] Unmittelbar an Karls Gespräch mit seiner Schwester 
schließt sich die Heimkehr der Herzogin nach Vannes und 
ihr Wortwechsel mit Hollandin (484,55 — 63; § 49). Einige 
interessante Züge, welche die entsprechende Partie in O. 
(228 — 55) aufweist, nämlich die Erwiderungen Rollandins, der 
Bertas Befürchtungen zerstreuen will und schließlich in 
heroischem Trotz sein persönliches Recht geltend macht, 
hat Girart vollständig unterdrückt. Wie schon öfter zeigt 
es sich auch hier, daß Girart gerade charakteristische Stellen 
seiner Quelle, die einen Einblick in die Gefühle und die Ge- 
sinnung einer Person eröffnen, für seine Darstellung nicht zu 
verwenden versteht und sich so die lebendigsten Mittel für 
die Charakterisierung seiner Gestalten entgehen läßt, wodurch 
sein ganzes Werk ein dürftiges und trockenes Gepräge erhält. 

105] Den Übergang zur Katastrophe (wie Rajna die 
Verzeihungsszene in O. nennt) bildet die Schilderung von 
Rollandins Vorbereitungen und seinem Aufbruch zu dem 
Besuch bei Karl dem Großen (485,1 — 486,7) ähnlich wie in O. 
(§ 53,54). Girart fügt zunächst eine wortreiche Betrachtung 
über Rollandins Freude und Beherztheit ein (485,1—7) und 
spricht dann (8 — 17) von den Gefährten des Knaben, die hier 
an Stelle der in O. erwähnten Eltern mit ihm zum Kaiser 
gehen. Auf den Rat seiner Freunde (485,14) schmückt er 
sich mit prächtigen Kleidern. Dieses Motiv entspricht der in 
O. durch Naimes veranlaßten Einkleidung. Die Namen der 
vier Kameraden Rollandins finden sich weder in O. noch in 
R. Auch von denen der Gefährten Rollandins im ‘Aspremont’ 
weichen sie ab; ebensowenig bringt Langlois irgendwelche 
Belege dafür. Girart mag die Namen entweder aus dem Schatze 
seiner Epenkenntnis gespendet oder vielleicht gar erfunden 
haben. Für möglich halte ich es auch, daß er zeitgenössische 
Personen aus dem Kreise seiner adligen Gönner auf diese 
Weise verewigt hat, um sich dadurch deren Dank zu erwer- 
ben. Für die eine oder andere Erklärung dürfte die Tatsache 
sprechen, daß in der hs. B die Zeile für den Vers 485,16 
freigelassen ist, der in der hs. A. lautet: 

Qui quens estoit de Mans, et Guiot de Valclere. 
Möglicherweise wollte der Schreiber die Zeile durch etwas 
anderes ersetzen, weil Girarts Angabe bei ihm Zweifel an 
ihrer Richtigkeit erregte. 
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106] Die in O. folgende Katastrophe (§ 56 — 57) war 
für Girarts Episode unmöglich zu verwenden, da in dieser 
ja die Liebesgeschichte Bertas und Milons vermieden ist. Leider 
geht dem Bearbeiter mit diesem dramatischen Abschluß der 
schönste Teil der ganzen Dichtung verloren. Girart versucht 
indessen, die eindrucksvolle Verzeihungsszene nachzubilden 
(§ 58,59), aber er bringt nur ein schwaches Surrogat zustande. 
Er benutzt dazu die in O. der Katastrophe folgende Szene 
(359 — 374; § 58 — 60), in der Eollandins Naivität und Selbst- 
bewußtsein in so rührender Weise zum Ausdruck kommt. 

107] Girart macht abweichend von der Fassung O. Bol- 
landin zum Träger der Schuld, der sich wegen der Mißhand- 
lung der Jäger und Türhüter zu verantworten hat. Offen- 
kundig ist dies eine verwässerte Nachahmung jenes wirklichen, 
seelischen Konfliktes, der durch die Verirrung der Prinzessin 
in O. entrollt wird, eine Verflachung der Auffassung, welche 
die Geistesarmut des Epigonen offenbart. Die in O. ganz 
nebensächlich behandelten Vergehungen Bollandins bauscht 
Girart zur Hauptaktion auf, um dadurch eine dürftige Begrün- 
dung für die Schlußszene zu erhalten. 

108] Es ist auffällig, daß Karl der Große, nachdem er 
den Knaben zum Zwecke der Abbitte hat zu sich kommen 
lassen, seine Vergebung mit keinem Worte erwähnt. In O. 
dagegen wird die Verzeihung Karls gegenüber seiner Schwester 
feierlich ausgesprochen. Das Schweigen des Kaisers in G. 
erklärt sich damit, daß in der von Girart für diese Szene 
benutzten Situation in O. (cf. § 106) garnicht mehr von 
Vergebung die Rede ist, da diese schon voher stattge- 
funden hat, und da Rollandin dort überhaupt nicht der Ver- 
zeihung Suchende ist. 

109] Noch ein charakteristisches Moment aus O. fehlt 
bei Girart: Das unerwartete Erkennen, durch welches 
das den heldenhaften Knaben umgebende Geheimnis dem 
Kaiser plötzlich offenbar wird (§ 56). Auch unserem Be- 
arbeiter wird anfangs dieselbe Idee vorgeschwebt haben, doch 
Girarts ungeschickte Komposition schwächt die Wirkung der in 
O. für den Kaiser überraschenden Lösung dadurch ab, daß die 
Herzogin ihm schon vor der Verzeihungsscene enthüllt, wer 
der geheimnisvolle Held ist. Die poetische Kraft, welche ur- 
sprünglich in diesem Motiv lag, mußte durch das dichterische 
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Unvermögen des Bearbeiters einer wirkungslosen Verwässerung 
Platz machen. 

110] Nachdem in O. aller Groll durch die lichte Gestalt 
des jungen Helden besänftigt ist, erhält die Geschichte einen 
freudigen Abschluß durch ein glänzendes Hoffest (§ 62,63). 
Gleichfalls ein Fest mit Kurzweil, Jagd und Scherz folgt in 
G. Plötzlich aber erinnert sich Girart, daß er seine Episode 
mit der Überbringung der Trauerbotschaft begonnen hat, und 
beeilt sich nun, die Ausführung derselben kurz zu schildern. 
Daher hören wir (486,36 — 45; §66), wie Karl nach Verlauf 
von acht Tagen, die er in Lust und Freuden mit seiner 
Schwester verlebt hat, ihr endlich die traurige Kunde mit- 
teilt. — Es gibt keine deutlichere Charakterisierung für 
Girarts Verfahren bei der Komposition seiner Episode als 
diesen grellen Kontrast. Fast scheint es, als wäre ihm die 
Unnatürlichkeit, die darin liegt, garnicht zum Bewußtsein ge- 
kommen. Girart hat das Motiv des abschließenden Festes 
(§ 62,63) unmittelbar aus O. herübergenommen, unbekümmert 
um die inhaltliche Diskrepanz, die dadurch mit den Konse- 
quenzen der von ihm neu hinzugefügten Exposition bemerk- 
barwird. Gleichzeitig stellt sich hierbei heraus, daß die aus O. ent- 
lehnte Handlung in G. den Hauptgegenstand der Erzählung 
bildet. Der Bericht von Milons Tod und die sich daraus ergeben- 
den Ereignisse dagegen stellen den nur zu Anfang und am Schluß 
hervortretenden Bahmen dar, durch den die davon um- 
schlossene Episode mit dem übrigen Teile der Kompilatien 
verknüpft wird. Ohne diese Verknüpfung und die damit 
verbundene Umgestaltung der ursprünglichen Erzählung würde 
die Episode vollständig aus dem Zusammenhang des Werkes 
herausfallen. Trotzdem aber ist es Girart doch nicht gelungen, 
die beiden von ihm benutzten heterogenen Sagenele- 
mente zu einer harmonischen Einheit zusammenzuschmelzen, 
denn gerade am Schluß der Episode macht sich der innere 
Zwiespalt seiner Erzählung störend bemerbar. 

111] Die Ereignisse, welche nach der Verzeihungsszene 
folgen (§ 67,68), sind in G. ganz knapp und chronikenähnlich 
behandelt, während vorher mit der behaglichsten Breite er- 
zählt wurde. Auch aus diesem Merkmal ergibt es sich, daß 
das Interesse des Bearbeiters hauptsächlich der aus O. ent- 
lehnten Erzählung galt, und daß Girart die aus Milons Tode sich 
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ergebenden Ereignisse nur deswegen fortführt, weil sie not- 
wendig sind, um die Einkleidung der Episode zu vervoll- 
ständigen. 

112] Außer der nun folgenden Neuordnung von Milons 
Ländereien (§ 67) durch Karl, die auch in den lieali erzählt 
wird, stellt sich der Abschluß (§ 68) als Girarts Erfindung 
dar: es handelt sich um Milons Begräbnis und um den Schutz, 
welchen der Kaiser der verwitweten Herzogin angedeihen läßt. 



Ergebnis. 

113] Ausgehend von den Andeutungen, welche G. 
Paris über einige widersprechende Punkte in Girarts Rollandin- 
Episode gemacht hatte, habe ich nachzuweisen versucht, 
daß sich eine Keihe weiterer Diskrepanzen darin vor- 
finden, die sich durch Heranziehung des ‘Orlandino’ und 
der Eeali-Fassung lösen. Auf Grund dieses Tatbestandes 
stellen wir in Ergänzung des Resultates der vergleichen- 
den Analyse fest, daß wir im ‘Orlandino’ in der Tat eine 
Bearbeitung jenes nicht erhaltenen altfranzösichen Epos, 
der ‘Enfances Roland’, vor uns haben, aus dem Girart den 
Stoff der Rollandin-Episode geschöpft hat. — Außer dieser 
Hauptquelle ließ sich nachweisen, daß Girart Angaben des 
Epos ‘Acquin’ für seine Darstellung verwertet hat. Im übrigen 
hat er die Einzelheiten der Erzählung zum Teil nach seinem 
persönlichen Geschmack und im Dienste der geschichtlichen 
Tendenz seines Werkes umgemodelt. Die Veränderung der 
Komposition insbesondere erklärt sich aus dem Grunde, weil 
Girart sachliche Widersprüche innerhalb des ‘Charlemagne’ 
vermeiden wollte und deshalb gezwungen war, die in der 
franko-ital. Fassung abweichenden Angaben über die Eltern 
Rollandins und seine Geburt im Elend den Überlieferungen 
anzupassen, die er bereits im I. Buche über Gille und Milon 
hauptsächlich wohl auf Grund des Mainet-Epos zum Ausdruck 
gebracht hatte. Daher erklärt sich auch das Fehlen von 
Bertas und Milons Liebesabenteuer, das die Einleitung zum 
‘Orlandino’ bildet. 
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114] Durch den Nachweis der litterarischen Beziehung 
zwischen Girarts Bearbeitung und der franko -ital. Version 
der ‘Enfances Eoland’ ist erwiesen, daß an Rajnas in den 
‘Ricerche’ ausgesprochener Behauptung, ‘Orlandino’ stelle eine 
in Italien entstandene Sage* dar, nicht festzuhalten ist. — Die 
Deutsche Literaturgeschichte interessiert das Ergebnis der 
Arbeit insofern, als dadurch die Begründung dafür gegeben ist, 
daß die Urquelle von Uhlands ‘Klein Roland’, wie Eichholtz^) 
a priori angenommen hatte, tatsächlich der französischen und 
nicht der franko-italienischen Literatur an gehört. 

1) cf. Paul Eichholtz, Quellenstudien zu Uhlands altfranzösischen 
Balladen. Diss. Berlin 1879. 
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IV. . 

Textabdruck der Rollandin-Episode'^ 
aus Girarts ‘Charlemagne’ (II. Buch). 

473. 

ÄlOObie] [B 109a 26 

Quant eil doi frere roy^) orent fait lor devoir 
Si comme en Synodone et trestout leur vouloir, 

3 Arriere retornerent; car on leur fist savoir 
Que li rois Godefrois voloit leur terre avoir 
Et c’on disoit, selonc c’ou pooit percevoir, 

6 Qu’en la terre n’avoit nul si droiturier oir. 

De quoi eil Sigefroys* ou molt ot de savoir 
Envoia au eommun du pa'is grant avoir 
9 Et as prinees plus granz dont il avoit espoir 
Qu’i de euer li deüssent a son besoing valoir; 

Par quoi Godefrois n’ot li rois, au dire voir, 

12 De eombatre aus plains chans ne force ne pooir 
Encontre si grant gent, comme il vit aparoir. 
Nonpourquant li pai's se prist molt a doloir 
15 De la guerre qu’il firent entr’els et main et soir. 

En ce temps l’empereres de Grece en nonchaloir 

7 Sigefroi B, Silgibers A; vgl. 472,10 und 17; 475,48 etc. 

1) Die eigentliche RoUandin-Episode beginnt erst 477, 57; ich drucke 
einige vorhergehende Tiraden mit ab, die zwar nichts damit zu tun haben, 
welche aber die Art und Weise erkennen lassen, wie Girart seinen Stoff dar- 
stellt und chronikenartig aneinanderreiht. Durch Einrücken habe ich 
die Stellen kenntlich gemacht, wo er mit Floskeln wie En iede iermine 
(469,16), En ce temps (meistens) oder A ce point (488,22; 470,68 ; 468,14 etc.) 
u. a. zu einem neuen Thema übergeht. 

Die durch alle drei Bücher des ‘Charlemagne’ laufende Zählung 
der Tiraden erfolgt in Uebereinstimmung mit der in Riebes Textab- 
abdruck aus dem I. Buch. 

•) Sigefroys und sein Bruder hatten sich durch eine siegreiche 
Schlacht auf der Insel Synodone zu Herren des verwaisten dänischen 
Thrones gemacht, der ihnen aber wieder von ihrem Oheim Qodefroys 
streitig gemacht wird; vgl. 468,14 ff., 471,35 bis 473,15. 
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Ne mist pas Nichefore dont il tint le terroir; [109 b 

18 Car por sa mort vengier, seJonc qu’il pot movoir, 

S’en vint desor les Bulgres por guerre contenoir 
Et la fist mainte vile et maint rechet* ardoir, 

21 Ainz que li rois des Bulgres s’en peüst percevoir 
De deffendre sa terre, ainz que pis escheoir 
Li peüst par les Griex qu’il vit molt esmovoir 
24 De destruire sa terre dont molt ot le euer noir. 

Cil rois ne daigna plus en tel honte manoir, 

100 c] Ainz se combati si aus Griex par estouvoir, 

27 Qu’il fist tout en une eure leur grant orgueil cheoir; 

Car a Tempereour prist si a mescheoir, 

Qu’il y fu desconfis; dont en tel desespoir 
30 Che'i, qu’il ne voust* puis nule honor recevoir, 

Seignorie, n’empire, ainz fist faire un manoir 
Ou Jhesu-Christ servi pour lui ramentevoir 
33 Que sa gloire peüst en son euer remanoir. 

474. 

Äprez ce que li rois de[sj* Bulgres ot victoire^) 

Desor les gens de Grece ou molt ot grant mortoire, 

3 L’empereres Mikiex ainz puis en son tempoire 
Ne vout tenir empire, ainz s’en prist a recroire 
Et lessa cestui siede por servir dien de gloire 
6 Et guerpi tous ses drus pour vestir robe noire. 

Parquoi esleüs fu par loial concitoire 
Costentins gran^ princes, c’adont ot en memoire 
9 De faire bonnes Oeuvres et des preudommes croire. 
Nonporquant seur proesce pooit bien tant acroire, 

20recetB — 30 vout B — 1 vgl. 473,21. — 8 grant AB 

Die im Anfang des ‘Charlemagne’ durchgeführte Reimtechnik^) 
Girarts, (bei der immer zwei aufeinander folgende Tiraden von 20 Versen 
dieselbe Reimsilbe mit abwechselnd männlichem und weiblichem Aus- 
gang aufweisen), ist in dieser Textprobe nur noch in wenigen Fällen zu 
beobachten (473 f. -oir ; -oire; 475 f. -is : -ise; 482 f. -is : -ise; 488 f. 
-i : -ie, also nur bei den gewöhnlichsten Reimen), wo jedoch die Verszahl 
20 bei weitem überschritten ist wie bereits seit der 279. Baisse im ersten 
Buch, welche 95 Verse enthält (s. Riebes Textabdruck). Die längsten Ti- 
raden der hier wiedergegebenen Partie sind No. 475, 477, 480, 484, 486 
mit 58, 62 — 64 und 69 Versen. Nur ganz vereinzelt tauchen wieder 
Tiraden von genau (476 auf -ise) oder ungefähr 20 Versen auf. 

2) cfr. Stengel, Gröbers Grdr. II, 1 und G. Paris Hist. Litt. 31,202. 
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Qu’ii iert preuz et hardiz sanz noblece mescroire 
12 En nule bonne oeuvre(s) ou raison fust notoire. 

Cil n’estoit mie princes qui por poi se despoire, 

Quant fortune le grieve qui maint ennuy fait boire;^) 

15 Ainz iert ausi seürs*, com li faucon[s] au loire 
S’en vient seürement, quant ses mestres le loire.^) 

Tout ainsi doit gran^ princes manoir, ce dit l’estoire, 

18 En seürt4 d’onnor, quant le bien y espoire. 

475. 

Molt fu cis* emperere que ja a vous devis 
Et sages et soutiex et molt amanevis 
3 De faire ses besoignes et fins preuz et hardis. 

Et quant il vint a terre, ses messages tramis 
A droit a *Kirm* ou tiex biens en fu dis, 

6 Que l’aliance fust refusee a envis; [109 c 

Car l’empereres -KU’* fu en grant bien norris, 

Par quoi a vilonie estoit seur tous esquis. 

9 Dont nus preudons ne fust ja de lui escondis 
En chose qu’ii quisist, s’il ne len fust despis. 

Et l’e[m]perere *Kir* estoit si seignoris 
12 Desor tous autres princes et si p(r)oesteis*, 

Qu’ii n’en[tre]prist nul fait qui ne fust asouvis, 

Parquoi redoutez iert de granz et de petis. 

100 d] Mes de travail estoit si lassez et aquis, 

Que grant merveilles iert, comment il estoit vis; 

Et pour li alegier, si com li fu avis, 

18 Couronna de l’empire lors son filz Loeys 
Si comme compaignon a garder Je pais; 

Car en tantes partiez avoit guerre tous dis 
21 A Turs et a paiens st a molt de marcis, 

Que, se diex n ’i ovrast et li sainz esperis, 

Seulement des pensees fust mors et desconfis. 

24 Mes diex ne le vout pas, ]i roy[s] de paradis. 

Et sachiez: de ses filz dont il iert afoiblis 

15 seur B; so AB — 17 grant AB — 1 cil B cf. 475,7 etc. — 12 si tres 
posteis B — 24 le roy AB. 

1) Siehe Anhang § 124. 
cf. Anhang § 119 und 123. 
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lerfc molt dolent souvent et tristes et marris. 

27 Nonpourquant Tempereres -Kirm* touz dis 

Qu’il demora sanz fame ot *V- enfans ou -VI*^) 

De *111* beles puceles, si com dit li escris, 

30 Beles et gracieuses et de cors et de vis. 

De Tune fu *Pp*,^) ‘I* bastars, qu assentis 
S’iert avoec les felons dont ses peres tra’is* 

33 Dut"^ estre, li quels fais est ci devant^) escris. 

Mes ce fu por Fastrade de qui li rois hais 
Estoit de molt de genz et en derrier maudis; 

36 Et por ce que ses peres ne vout qu’il fust occis(t), 

Le rendi au mostier, et devint moine[s] gris. — 

De la seconde vint *1* damoisiax Tierris 
39 Qui puis fu nobles princes et d’onnor replenis. 

Les autres furent filles beles a fin devis 
Et sages et cortoises et en fais et en dis. 

42 Des filles de Fastrade fu l’une empeerris/) 

Fame, si comme on dist, I* prince de grant pris, 

Si comme Costentins qui devint ses maris, 

45 Et li donna a fame li rois de Saint-Denis. 

Et encore a ce tans* duroit li gran^ estris [109 d 

De Godefroy le roy et de ses anemis 

48 Sigofroy et son frere, qui donne et promis 
Orent, si com j’ai dit, et par main^ hons partis 
S’iert du roy Godefroy et a eis obeis; 

51 Par quoi Godefroy[s] fu li rois molt esbahis; 

Car il connissoit bien qu’il en avoit le pis. 

Nonporquant tint la guerre, tant qu’il n’en fu repris. 

54 Et l’empereres KU’* qui ne s’iert entremis 
101a] Encore de ce fait, fu a Ais ou empris 
Ot besoigne qu’il ot a faire a ses sougis; 

57 Car trop petit avoit a reposer apris. 

D’autre part il riert si de dieu servir espris 
Et de garder ausi, que ses peuples mendis 
60 Ne fust par sa defaute de riens nee apovris, 

32 trahis B — 33 Deut B — 46 temps B grant AB — 48 que AB — 

49 maint A B 



Siehe Anhang. 

2) Im 2. Buch, Baisse 381,32—382,29 (= hs. B 88c— 89a). 



Digitized by 



Google 




64 



Qu’en maintenir droiture ot euer et espoir mis, 

Selonc(e) ce qu’il cuidoit de bien faire estre fis. 

476. 

Molt mist li empereres pensee sanz faintise 
De servir dieu de euer et d’amer sainte eglise, 

3 Et que sa terre fust en si bon estat mise, 

Que eoustume ne fist alevee ne quise 
Dont a sa gent fust pis per nule eonvoitise. 

6 Et si vout soustenir tout[e] mareheandise, 

Parquoi loiaument fust menee ne aquise. 

De eeus ne vouloit il souffrir en nule guise 
9 Que nus leur mesfesist, quel profit qu’il y gise; 

Les gaaingnours de terre ne gent de tel servise 
Ne eonsenti qu’il fussent ajorne a assise 
12 Ne per verjans* robes, ne sor ees fait aprise; 

Car lor labors, ee dist, iert eseu[s] de franehise. 

Des bons elers qu’il savoit nez et sanz euivei*tise 

15 D’atraire devers li, n’ot pas reereandise, 

An 9 ois en peupla Franee dontla seiense* prise, 

Et fu qui molt geta gent de mesereandise. 

16 Mes li eronique tant de ses fais nous devise, 

Qu’empereres este n’ot de plus noble aprise, 

Ne qui en tout bienfaire dotast mains coust ne mise. 

477. 

Molt fu li empereres -KU’* auctorisiez, 

Por ce que de bienfaire iert seur tous princes liez. 

3 En celui temps avint en Toraine* grant griez 

En l’eglise de Tors ou Jhesus iert proiez. [110a 

II eu(s)t* molt bien des meines que l’en y ot lessiez 
6 Por Jhesu-Crist servir qui fu crucifiez 
En la benigne croiz por laver nous pechiez. 

Et cuida on avoir grans preudommes triiez 
9 De quoi diex fust serviz et bien glorifiiez; 

Mes chascuns par fu tant de vivrez aaisiez 
Si riches et si combles et si outreeuidiez, 

12 Que lor drois estas fu par leur orgueill changiez; 

101b] Car tous de dras de soie vestus les trouvissiez 
Et des solers dorez estroitement chauciez, 

12 serjanz B — 16 Science B — 3 Toirraine B — 5 Deust A B 
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15 Bont damediex s’en iert envers eis couroucie^. 

Parquoi II* angres ot cele nuit envoiez 

Droit el dortor des meines ou chascuns s’ert couchiez; 

18. Li *1* tint nne espee par semblant molt iriez, 

Et li autres li a a son doit enseigniez 
Tons ceus que diex avoit por la morir jugiez. 

21 Dont [a] chascun des meines fu lors \i chie-^ tranchiez 
Forz *I‘ tont seulement qui s'estoit esveilliez; 

Qui envers dien s'est lors de euer humiliez 
24 Et conjura de dieu l’angre que respitiez 

Fust de mort tant, qu’il fust arriere repairiez 
E[n] Testat ou dieu[s] fust envers lui apaiez. 

27 Et diex en cui maint plus et dou 90 urs et pitiez 
Que cuers ne peut pensser, tant seit estudiez, 

Fu envers celui meine tantost amoliez; 

30 Car sa volente fu qu’en vie fust lessiez. 

Et ce fu eil par eui eil fai^ fu deselairiez; 

Dont main5 hons qui estoit par peehie desvoiez, 

33 De Tamor Jhesu-Crist fist tant, qu’aeompaigniez 
Fu a ceuz qui diex ot de bien faire avoiez; 

Car par eeste oeuvre fu li miraeles bailliez 
36 A eeus dont diex doit estre sauvez et essaueiez, 

Et qui en o[n]t les terres les rentes et les fiez, 

Tiex gens qu’orgueill a si pris et entrelaeiez, 

39 Que nus n’est de servir dieu si appareilliez, 

Com li esta5 le donne des lais et des elergiez. 

De eeste ehose fu mains hons esmerveilliez; 

42 Par quoi fu du voiage tous li ehemins jonehiez. 

Meisme Temperere ne s’estoit detriez 

Qu’il n’alast devers Tors de joie esleeeiez; [110b 

45 Car des noveles fu desor toz prinees liez, 

Pour ee que diex eonnoistre se faisoit qu’il iert ehiez 
Du mont et diex puissant, et que jus trebuehiez 
48 En iert felons orgueus et morz et perilliez. 

Si vout que li mostiers fust reoonoiliez 
Et de donner as povres ses avoirs desploiez 
51 Et as povres honteus largement envoiez. 

10 le] Puis eslut T* abbe ou diex fu herbergiez; 

Car en faire touz biens estoit apropriiez 

21 le chief AB — 31 fait AB — 32 maint AB — 40 estat AB 
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54 Et si iert bons clers qu’a souhait [ne] perdissie^, 

Pourquoi li moustiers fu moult bien montepliiez 
Et de molt bonnes genz em brief temps peupliez. 

57 ^)En ce temps morut Miles d’Aiglent dont molt iriez 
Fu l’emperere -KU’*, pour ee que conseilliez 
En ot este maint jor loiaument et aidiez, 

60 Et pour l’empereour soffnt molt de meschiez 
Qu’il ot en la prison des *11* sers renoiez 
De Hainfroy* et Heudri, ou tant mesaaisiez 
63 Fu de ceste* prison, que le cors empiriez 
En fu tout son vivant et molt affebloiez.* 

478 

Li empereres* -KU’* se prist molt a douloir 
De la mort de Milon, quant on li fist savoir, 

3 Par ce que bien servi l’avoit* a son povoir*. 

Mes puis qu’il iert ainsi, sa suer iroit veoir, 

Ainsi comme* il le dist, pour fere son devoir; 

6 Car li dus iert en Flandres mors* a un sien manoir*. 
Dont sa suer ne pot tost sa mort apercevoir; 

Car nus* ne li osoit qu'i fust amentevoir, 

9 Por ce que n’en peüig^t en aucun grief cheoir. 

Et pour ce l’empereres ot adonques voloir* 

D’aler veoir sa seur et ßollandin son hoir 

12 Et *1* sien petit frere, -II* ans pooit avoir^). 

Et celui amast bien ses peres porveoir* 

De bele terre et grant por li faire valoir; 

15 Mes sante pot en lui trop petit concevoir 
Por la longue prison ou trop prist a* manoir. 

479 

Quant Kirm- ot la nouvele seüe 
Que li dux Miles ot a dieu Tarne rendue, 

3 De prince n’ot, pie 9 ’a, si grant douloir eüe; 

Mes il avoit sa suer a moillier et a drue [110 c 

54 Eine ähnliche Härte im Reihenschluß findet sich 482,26 (s. u.). 

55 les AB — 60 soffert A B — 62 Rainfroy B (vergl. Riebe § 68) — 
63 cele B — 64 afleboiez B — 1 gperiere B — 3 l’avoit servi . . . 
pooir B — 5 com B — 6 mort... man^ B — 8 nul B — 10 vouloirB — 

13 pourveoir — 16 ou il l’estut B — 4 moullier B 

1) Anfang der Rollandin-Episode. 

2) D. i. Bauduüi des Rolandsliedes (V. 296) und des Sachsenliedes. 
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Et tante grande perte pour s^amor receüe, 

6 Que merveille n^iert pas, s’el euer le roy venue 
lert pitie de tel mort et de duel* acreüe. 

^)Mes puisque Ton* est mors*, n’i a nule atendue 
lOld] Fors que de faire* au cors aumosne de venue. 

Porquoi li empereres* a sa voie tenue 
D’aler devers* sa suer qu’il n’ot pie 9 ^a veüe; 

12 Car bien penssoit, si tost que li ert conneüe 
Geste mort, tost seroit en grant ennui* cheüe, 

S’ele n’iert par aucun qui l.’amast* secourue; 

15 Car fame est de legier et* triste et* esperdue, 

Quant un poi de grietö li peut estre avenue. 

Mes de lui veoir iert trestoute revenue, 

18 Ainsi qu’il dist et croit*, et mieus* aperceüe, 

Que sa griete doit estre pour lui mains maintenue. 

480 2) 

Äinsi* prist -Kirm-* vers sa suer a aler 
En •!•* chastel ou molt amoit a sejorner, 

3 Assez prez* de Bretaigne : Vanes l’oy nommer* 

•1* chastel que li dux avoit la fet fermer. 

Et la prist -Kirm** tout droit a cheminer, 

6 Tant qu’il vint a ‘II’ lieues, ou por* li* reposer 
Avoit fet* ses tr6s tendre et sa gent osteier, 

Et a ses veneours* ses muetes descoupler 

7 et douleur B — 8 l’en B mort AB — 9 fere B — 10 emperiere B — 
11 A a. vers B — 13 ennuy B — 14 qu’ele a. B — 15 1. t. et molt e. B 

— 18 A. com il le c. et miex B — 1 ainssi U challe B Ohallemaine U 
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— 6 p c A B por lui U — 7 fait U — 8 veneors B U 

1) Vgl. im I. Buch 16,6-11: 

6 Mes puisque on est mort, n’i a nule atendue 
Fors que droiture au cors fere tout de venue. 

Dont quant le cors le roy ot sa droiture eüe, 

9 A Saint-Denis fu mis en terre lez sa drue 
La royne Bertain qui la se fu rendue; 

La gisent li dui cors : c’est bien chose seüe. — 

[16,7 droiture * les priores et cer4monies qu’on fait pour les mourants.] 
Laisse 480,1 bis 482,25 hatte bereits Immanuel Bekker 1821 im 
Fierabras nach Uhlands Abschrift abgedruckt (cf. § 8). Um den Zu- 
sammenhang zu wahren, mußte die Stelle hier noch einmal wiederge- 
geben werden. Die Varianten Uhlands habe ich beigefügt. 
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9 De grant plente de chiens qu’avoec lui fist mener 
Por son cors el pais deduire et deporter; 

Car* li rois amoit molt archoier et beisser, 

12 Tant qu’il iert a* repos, et le[s] deduis* trouver. 

Et pour* ce que li liex li plot a demorer*, 

I vout estre ce jour, et fist sa suer* mander 
15 Que Tendemain vendroit a Vanes au disner. 

Dont la duchoise* prist molt dieu* a aourer; 

Car* eie ne peüst nul homme* tant ainer 
18 Forz* Rollant et le duc c’on ot fait* enterrer. 

Mes ceste mort ot on* la dame fait* celer, 

Tant que li rois venist por lui* reconforter. 

21 Et -Rir * qui el bois estoit alez jouer 

Ot chascie* au matin qu’il fist et* bei et der 
Et ot grant* venoison fait* a Vanes porter. 

24 Mes si comme* il prenoit le bois a traversser,* 

Les veneours* le* roy oy prise* corner [llOd 

Et les chienz d’autre part et glatir et uiller.* 

27 Adont s’en vint vers eis*, quanqu’il pot randonner, 

102a] Et dist, quant il les vit, sanz nul d’els* salüer, 

Par quel congie oserent en la forest entrer 
30 Por les bestes le duc ne* prendre ne* tuör. 

Mes eil ne li daingnierent* onques nul mot sonner, 

Fors que par moquerie escharnir et gaber. 

33 De quoi Rolland se prist si fort a eschauffer,* 

Qu’a TI* des veneours* le fist si comparer* 

D’un baston qu’il tenoit et* qu’il* ot fait couper,* 

36 C’au premierain* en fist le* sanc du* chief voler; 

D’un autre cop refist l’autre a terre versser. 

Les autres *111* reprist si mal a areer,* 

39 D’un* baston qu’il tenoit si granz cops a donner. 
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Qu’il les eüst frois* mors*, quant li vindrent oster 
Ceus* qui aprez* lui vindrent, et qui molt a blasmer 
42 Le pristrent de cel fait* et molt* a encouper. 

Et li veneour* -KU’ * pour leur vies sauver 
Se* pristrent vers les tentes *Kiron * a retorner*, 

45 Et s’alerent au roy tuit de Rollant clamer, 

Fors tant c’onques ne sorent Temperere* aviser 
L’estre de son neveu, ne comment apeler 

48 Le devoient la gent, n’i sorent assener, 

Fors tant c’onques ne virent nul gar 9 on si enfler, 

Si viste ne si fors, ne si granz cops ruör, 

51 Ne qui mains se* peüst refraind're ne lasser, 

Ne nul que miex amassent pendre ne* träyner; 

Autrement ne se pristrent de ’Roir** a loör. 

54 Et -Roll’** qui ot fait* la venoison trousser 

Ne vout* ainz* nul des chienz* ne prendre n'encoxxpler, 
An 9 ois s’en vint a Vanes ou il fist destrosser* 

57 La venoison tantost et aus* keus* delivrer. 

Puis s’ala d’une robe grosse et rüde parer, 

Et monta assez tost et se prist a haster, O. 18 

60 Tant qu’au tref le roy vint si comme* aprez* souper. O. 26 
Et vit devant le tref maint noble bacheier 
Ou li rois se pooit molt* bien asseürer, 

63 Que* c\s ne li faussassent por la mort endurer; 

Car* souvent en estoient venuz a l’esprouver; 

Dont li rois les amoit de fin euer sanz amer. [lila 

66 Et -Roir * qui molt* prist forment a desirer O. 29 

De veoir Kirm *, fist son cheval garder 
102b]A T * gar 9 on qu’il ot aprez* li* fet troter, 

69 Puis ala vers le roy qui de valour* n’ot per. 

481 

Quant -Roll’** vint au tref l’emp[er]eour* -Kiron-,* 
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Chevaliers et serjanz y ot a grant foison, 

3 Et de tiex gens* qui molt ierent de grant* renon 
Et qui servoient 'Kir** sanz* nule mesproison.* 

Et Roir * qui aloit* regardant environ O. 24 

6 La gent du* noble roy, maint prince sage* et bon, 

S’en vint prez* de son oncle, naes ne dist o ne non, O. 31 
Ainz* l’esgardoit el vis coiement* a larron. 

9 Mes ainsi* corame* il dut* commencier sa raison* 

Por lui faire* connoistre, dui huissier* molt felon* O. 32 
L’en* tirerent* arriere plus vilment d’un gar 9 on 
12 Et li pristrent a batre le dos et le crepon 
Comme eil* qui estoient de male norre 9 on.* 

Mes -RU’** a* ses piez trova *1* grant baston 
15 De qui* il lor* livra si dure livroison, O. 34 

Que chascuns* ot le vis senglant* jusqu^au* men ton. 

Et les eilst occis, n^i trouvassent pardon, 

18 Quant on* cria tantost: „Prenez moi cel glouton!“ 

Lors corurent* sor* li* et serjant et geudon; 

Mes -ßolP.* leur donna de cops si grant foison 
21 Et mist en lui deffendre* si grant deffenssion,* 

Que maugre aus* issi tout hors du* paveillon 
Et vint a son cheval et sailla* en Far 9 on 
24 Et se mist maugre tous* el bois a garison.* 

Assez fu enchauciez a coite d’esperon; 

Mes trestout leur enchaus n*i valut •!•* bouton, 

27 Ainz fist tant, que son cors mist a sauvacion; 

Puis s’en revint a Vanes, s’i fu sanz soupe 9 on. 

Et la gent ‘Kirm * qui ne sorent son non, 

30 Ne de quel lieu il iert ne sa condicion, 

Ne sorent que pensser fors que li compaignon 
De Tostel le roy KU’** qui sorent Tacoison,* 
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33 Comment lor* gent tenoient RIP * por -I * bricon, 

Parquoi fait* lor* ot lait et tribulacion 
Et contoi(en)t* petit a lor* cri n^a lor* ton; 

36 Por ce que mort Veüssent sanz nule* reän 9 on, [lllb 

Se trouve ne Peüssent trop* aspre Champion. 

Mes si hardi ne virent ne liepart ne lyon, 

102c]Ne qui mains doutast mort a lor* entencion. 

Por coi* proioient*^ dien qui soffri* passion, 

Qu^il le voeille* garder de mort et de prison; 

42 Car bien a as cuvers rendu lor* guerredon 

De ce qu^il le cuidoient* malmetre sanz* raison. 

482 

Äinsi* dient Fran 9 ois de Roir-* leur avis, 

Et qu’il est fins* seürs* et trop amanevis 
3 De deffendre* son cors et molt* poesteis.* 

Et dient qu’il n’est nus, quele part qu’il soit quis, 

S'as paveillons eüst este si entrepris, 

6 Comme -Roll’** estoit, ne ainssi* ass[a]illis,* 

Que s’il s’en peüst estre ensement* departis, 

Qu’il n’i eüst conquis grant loenge et grant pris, 

9 Et que s’onnor* n’en* fust essaucie a touz dis. — 

Et li rois qui iert tout de ce* fait* esbahis O. 36 

Et qui des veneors avoit au[s]si* apris 
12 Que c’iert eil qui les ot celui jour desconfis 
Dedenz la grant forest et molt* avilenis,* 

Dist lors* : se Rollandin estoit longuement vis 
15 Et il croit bon consseil, I * regne garantis 
Devroit estre par lui et d’onnor* enrichis; 

Car* outrägeusement est seürs et hardis. 

18 Et nonpourquant*, comment que *Roll’* se fust pris 
As* gens* le roy son oncle dont il fu molt* hastis, 

Avoit il bien este *VII* anz si maladis 
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Et si povres* de cors et si tres mal baiAis, 

C’on quidoit bien qu^il fust de jour en jo[u]r* fenis. 

Se ce ne* fust, pie 9 ’a, de sa mere tramis 

24 Fust a -Kiron** son oncle et avoec li* norris; 

Mes ainsi* le vout* diex le roy de paradis. 

Et la duchoise qui lessast molt a envis 
27 Dealer veoir son fröre et ses autres amis, 

Ne vout* de cel voyage que pris en fust respis. 

Li rois vint contre li qui molt fu conjo'is 
30 De lui et de ses gens molt tres bei accueillis*; 

Puis sont au paveillon Pun delez Pautre asis. 

Mes a la dame fu li cuers molt esbaudis 
33 De son frere veoir en qui iert ses delis [111c 

Ses espoirs, ses confors et tous ses esperis; 

Car par* le roy estoit redoute ses* pais 
102d] Des voisins d'entour eis. De quoi li* rois chieris 
N^estoit mie de tous; car* des mauves hais 
Est preudons* en tous temps ec volentiers trais.* 

39 Et li dux Miles iert durement afoiblis,* 

Ainsi comme j^ai dit, et molt anoientis 
De la force du* cors; par quoi fait maint despis 
42 Li fust, se *KlPm* ne s'en fust entremis. 

Mes cd (par)doutoi[en]t* tant* les granz et les petis 
Des anemis le duc, que nus volenteis 
45 N^iert par sernblant qu^au duc deüst estre anemis; 

Par quoi dos gens le duc fu* forment* beneis. 

483. 

Quant la duchoise fu delez son frere assise, 

Le bon roy -KlPm* qui Pamoit sanz faintise, 

3 De ce qu^au euer li tint,* et dont eie s^avise, 

Molt debonnairement li conte et li devise; 

Ne ^ee princes du roy mie ne desavise 
6 Aucuns qui fait li orent et honor et servise, 

Ainz les honora molt, tant que chascuns* Pen prise. 
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Mes la dame estoit plaine d'onor et de franchise 
9 Et de molt biax* deduis, puis* qu’ele s'i fust* mise, 
Parquoi fist joie grant le roy de Saint-Denise. 

Ne la dame n’avoit pas la besoigne aprise 
12 De la mort son seignour, ne comme Tuevre’*' iert prise. 
Nonpourquant ne savoit penser en nule guise, 

Porquoi demoroit tant, que nouvele tramise 
15 Ne li ot par aucun dont eie aucune aprise 
Eüst de son estat, si ne fast pas si prise; 

Car de sa demoree iert molt de duel aquise. 

18 Mes la n’en fist semblant, ainz iert de joie esprise 
Por Tamor de son frere, et de ceus qu^acointise 
Orent eü a li par sa grant vaillandise ; 

21 Parquoi d^els honorer s’estoit molt entremise. 

484. 

Molt par fist la duchoise* a son frere semblant 
Que sa venjie aloit durement desirant; 

3 Car ainz"*' dame n’ala prince plus honorant. 

Et li rois li ala nouveles demandant, 

Porquoi -ßoll ’ n’ala avoec li amenant; 

6 Ne s’il avoit le cors ne sain ne bien estant, 

Por ce qu’il ala molt longuement languissant. [llld 

La dame ala adoiit entour li regardant, O. 154 

103a]Et quant ne Faper^ut, courouz en ot molt grant, 

Assez le demanda; mes n’en sot tant ne quant. 

Et li rois li ala tout erraument contant, 

12 Comment il li iert pris du"*' mescin* qui batant 
Ala ses veneour[s]'^ qui aloient chas 9 ant* 

En la forest du Mant et tout par son commant. 

15 Puis li redist le grief et le desavenant 

Qu’il refist a son tref, et comment deffendant 
S’ala contre ses gens, ou prouesce fist tant, 

18 Que, s’il n’i eüst tant et orgeuil et beubant, 

Assez tost li alast le meschief* pardonnant; 

Car nus ne doit grant sens demander a enfant, 

21 Et il est enfes joenes, ainsi c’on va disant, 

Non pas selonc proece c’on y vit apparant. 
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Parquoi veut c’on le voist par le pais cerchant, 

24 Si fera a la* gent raison et avenant. — 

Quant la dame Tentent, tantost va devinant 
Que 9 ’avoit fait ‘Roir', autre n’en va retant; 

27 Car mout* tresbien savoit que point n’iroit soffrant* 

Que nus li feist mal, qu’il ne s’alast venjant, 

S’il en deüst morir X* fois en I* tenant. 

30 Adonques dist au roy des yex tout lermoiant 
Qu’ele ne raescreoit de ce fait que Reliant; 

Car il a le cervel muahle et si* tornant, 

33 Qu^il ne savroit soffrir* de nul homme vivant 
Ca tort li mesfesist,* que vengiez maintenant 
N’en fust a son pooir, n’i alast delaiant. 

36 Q’a il fait vraiement, bien le va connissant*; 

Car se eil* fais ne fust, il fust venuz* avant; 

Mes il ne s’ira ja tant arrier reculant, ^ 

39 L’endemain ne l’i rende ainz le soleil couchant. 

Quant li rois entendi, maintenant va pensänt 
Que la suer li dist* voir; dont il va dieu loant 
42 Et se va* du courouz* qu’il avoit refrenant* 

Et tout celeement en son euer sorriant 
De ce c’on a veü si gentil convenant* 

45 En -Roll’* son neveii si noble et si poissant; 

Car il n’iert James jor c’on ne l’en voisj: prisant; 

Bien dist dedenz son euer: „Prince noble et vaillant 
48 „I avra, se ^h.esus li va vie prestant; [ 112 a 

103b] Car selonc son avis il va bien commen 9 ant“. 

Lors a di(s)t* a sa suer qu’ele voist retornant 
51 A son ostel a Vanes, et que l’on voist querant 
•Roll’*, et qu’a lui viegne ainz le soleil* levant 
Droitement a son tref; s’ira lors amendant 
54 Les mesfais* qu’il a fais*, se nxxs s’en va plaignant. — 
Lors prist congie la dame et vint ainz l’anuitant 
A son ostel a Vanes, ou molt ala blasmant 
57 ‘Roll’*,* quant le trouva, et li ala moustrant 

24 sa B — 27 mrt . . soufrant B — 32 c. si m. et B — 33 soufrir B — 

34 Qu’a . . . mesfeist B — 36 connoissant B — 37 cis . . . venu B ~ 
41 dit B — 42 vet . . . courot . . . refreignant B — 44 couve- 
nant B — 48 ih’c* A ih’u B — 50 dit B — 52 soleill B — 54 mesfet . . . 
fait , . . nus B nul A — 57 ’Roll’t’ B 
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Le mesfait qu’il a fait* dont le euer a dolent.* 

Pour* ce* veut que demain au9ois Taube crevant 
60 S’en voist envers"^ son oncle — quar il le va mandant — 
Et qu’a son vouloir voist du* tout obeissant* 

Et de lui ne se voist de nule rien(s) doutant 
63 Que ja li face mal pour nul* qui voist* jenglant.* 

485. 

Quant -RolT* ot eü le congie de sa mere 
Dealer -KlTon * veoir, plus joianz de li* n’ere; 0.319 
3 Car plus le desiroit a veoir que son pere. 

Et quoi qu'il eüst euer plus fier que n’est pantere, 

Si n’ouvroit pas -RolT** par consseil de commere; 

6 Car nus ne croit chetif* qu’au loing* ne le* compere; 

Car de chetif* ne vient que douloir et misere. 

Mes -RolT* avoit genz* plains de bonne matere 
9 En qui loiautez* iert manans* et fine* et eiere, 

Et de tiex gens convient que la doctrine pere; 

Car a moustrer nul* bien son seignour n’est avere^) 

12 Dont tiex* enseignemen^ en tous biens se compere. 
Pourquoi Poll’* qui n’ot pas compaingnie amere, 

Par consseil au matin de riches dras se pere 
15 Et mena avoec lui Henri, sien compere 

Qui quens estoit de Mans, et Guiot de Valclere 
Et Pons de Eochefort et Hercembaut de Fere. 

486. 

Tout ainsi que je di fu -EolT* arreez 
Por aler vers le roy dont molt iert desirez, 

3 Si vint assez matin tout droit aus* mestres trez 
Au bon roy -KlTm* qui ja s’estoit* levez 

58 m. que il fist . . dolant B — 59 Et c’on B — 60 veoir B — 61 de B 

— 63 p. nus q. va janglant B — 2 -chair* ... lui B — 4 que A quoi B 

— 5 l’enfant B — 6 cheitif qu’en la fin nel B — 7 chaitis B — 
8 gent A — 9 loiante . .manant et pure B — 11 tout B — 12 tout B en- 
seignement AB — 16 leere Zeüe B — 17 Ponz B — 3 as B — 4 estoit B 

Vergleiche die Charakterisierung der Tapferkeit von Mainets 
jungen Gefährten, als dieser heimlich zur Teilnahme am Kampfe bei Mon- 
frin gegen Bruiant, den König von Aragon, aufbricht (T. Buch 79, 3 — 5) : 
Et si ot avoec lui tres bonne ioene gent; 

Tous damoisiaus esliz et autres enssement 
Qui d^estre a son plesir n© furent mie lent. 
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Et hors des paveillons pour lui deduire alez. 

6 Gele part vint Roir* qui bien fu avisez, 

II et si* compaignon* ensemble lez a lez. 

A jenous* s’est RoU’* devant *Kir * aclinez [112 b 

108c] Et li requiert*^ merci de ce qu’il fu osez O. 356 

De batre ses serjans,*** de quoi* fu molt blasmez; 

Mes il fu trop avant des vilains malmenez; 

12 Moquiez* et escharniz* et feruz* et frapez, 

De quoi \i cuer^ li fust de destrece crevez, 

S’il ne s’en fust vengiez, tant en iert adoulez.* 

15 Adonques fu au roy tous* li estres* contez, 

Porquoi Roll’* s’estoit a ses serjanz mellez; 

Et dist, de Tarnender estoit tous* aprestez, 

18 Mes que ses* drois* i fust par raison regardez. — 

Et de ce* mot ont il par leanz ris assez; O. 368 

Et *K1T* dont *RolT* estoit de euer amez, 

21 Vit selonc [son] jouvent* qu’il iert tres bien formez 
De membres, et de cors si* tres bien figurez, 

Qu’a fin souhait ne fust mieus fais* ne mieus mollez.* 

24 Lors le prist par les mains, et fu amont levez 

Et du* roy doucement baisiez* et acolez O. 372 

Et des princes d’entour doucement aparlez, 

27 Et dist (*,hascun[s] qu’il fust sor tous le bien trouvez. O. 425 
•RolT* se rest ausi a tous abandonnez 
De faire leur plaisirs,* dont mains hons s’est loez. 

30 Aprez li* palefroiz \e roi(s)* fu demandez, 

Parquoi d’aler vers Vannes s’est lors acheminez. 

Sa suer vint contre lui dont molt fu honorez 
33 Lui et ses compaignons noblement ostelez. 

Li rois avoec sa suer s’est -VlII* jorz sejornez, 

Em bois eb en deduis soulaciez et jouez. — 

36 Lors fu a la serour* tous li estre[s] contez, 

Comment li dux d’Angiers iert morz et trespassez, 

Dont de la dame fu trop grant duel* demenez*, 

7 ses compaignons B — 8 genouz . . . Challe B — 9 req’st B — 10 ser- 
janz dont il B — 12 Moquie et escharni et fern B — 13 le euer A B 

— 14 adolez B — 15 tout li estre B — 17 tout B — 18 son droit B 

— 19 de mot* . . . leenz B — 21 son jovent B — 22 ml*t B — 23 fez 
. . . moullez B — 25 del . . . besiez B — 29 plesiz B — 30 le . . le roy B 
A — 36 li r. seror B — 38 le duel menez B 
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39 Et molt en fu li dux durement* regretez; 

Mes Eollandins en fu trop fort desconfortez 
Et de lui tendrement* de euer plains et plorez. 

42 Et fust li* d[u]els* plus granz* et plus desmesurez, 

Se ne fust -Kirm* qui* les* a destornez 
De faire tel dolor et qui molt s’est penez, 

45 Comment il les eüst de cel duel confortez. 

Puis revint a Angers, ou les barons mandez 
Avoit de toutes parz et* vesques* et abbez 
48 Et ceus* par qui li dux stiert lonc temps gfojuvernez. [112c 
103d]La refu par le roy le pa’is ordenez, 

Comment il peüst estre plus sainement gardez. — 

51 Puis prist congie li rois, si s’en est retornez 
A Orliens droitement. Mes* -Roir * est remez 
Avoeques la duchoise;* car ainsi fu ses gr[i]ez, 

54 Tant que li dux d'Angiers* fust *1- poi oubliez. 

Et fu li cors le duc de terre desterrez 
Et a Vanes meismes et mis et enterrez, 

57 Et pour s’ame -I* moustiers* et fais et estorez 
Ou diex fust saintement serviz* et aourez. 

487. 

Ainssi se prist li rois devers Orliens a traire, 

Quant de sa suer parti qui molt ot de contraire, 

3 Quant si tost se partoit ; quar molt li peüst plaire 
Que plus y* demorast, pour* qu’il le peüst faire ; 

Quar maint voisin avoit felon et deputaire 
6 Et qui bien li osassent vilainement mesfaire, 

S’il n^eüssent paour qu’au roy deüst deplaire. 

Mes mesfaire n’osassent en terre n’en douaire 
9 Que la dame tenist, ne nul malice en traire 
Dont l’en* peüst conter nul vilain exemplaire, 

Por son frere que tost trouvassent adversaire; 

12 Car n’osassent si pou* envers sa suer mestraire, 

Que trestont leur pais n’en veissent desfaire, 

Porcoi de molt de chose^ se pourvoient atraire^). 

39 doucement B — 41 durement B — 42 le duel . . . graut B — 43 ques 
en B — 47 evesques B — 48 ceuls B — 52 et Reliant B — 53 duchesse B 

— 54 Milon B — 57 raoustier B — 58 servi B — 4 i . . . por B — 10 nus B 

— 12 poi B — 14 chosez AB 

1) Schluß der RoUandin-Episode. 
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15 Et li rois, qu’a Orliens b’e[s]toit pris a retraire, 

I fut tant, com li plot et c’on li vint retraire 
Que Loeys ses* filz *1** enfes debonnaire 
18 Et maint autre baron qui sont de noble afaire, 

Ont sor* Esclavonie pris si cruel salaire*, 

Qu’il n’i convient* huimes* plus lancier* ne plus traire, 

21 Si(l) truevent enavant la gent si debonnaire 
De ceus d’Esclavonnie ou nul bien ne s^[a]aire*. 

488. 

Molt fu li empereres liez, si tost qu’il oy 
Que ses filz et ses genz s’estoient si chevi, 

3 Qu'en Esclavonnie erent trestuit si anemi; 

Et se ne fust la mort du duc son bon ami, 

Desor Esclavonnie fust ale sanz detri. 

6 Dom Loöys so[n] fils en son Heu establi 
Avoec la gent de France qu’il ama et chieri 
De quoi li Esclavon furent si envai' 

104a]De lui et de ses hommes et si bien assailli, 

Que eil qui ne fu mors erraument s’en fui; [112d 

Dont Loeys adonc si du* tout les vainqui, 

12 C’onques n’orent este jour si avileni, 

Et dont U pais fu *1* lonc temps en soussi. 

Parquoi li empereres molt tres bei recueilli 
15 Touz ceus qui la alerent et molt les conjoi, 

Et lor travax qu'il orent selonc ce lor meri; 

Car onques Tempereres ne mist jour en oubli(e) 

18 Le travail d’un pre[u]domme, an 9 ois lor departi 
Sa terre et son avoir, et les honora si, 

Que nus ne li eüst jusqu’a la mort failli; 

21 Parquoi en grant pooir regna, tant qu’il vesqui. 

A ce point vers Paris son chemin acueilli 
Et parmi son royaume la ou li abeli, 

24 Si vit tant le pais et noble et seignori, 

Que par molt grant amour de dieu le benei; 

Car nus regnes, ce dist, ne se prenoit a li 
27 D’onnor ne de noblece, ainsi qu’il entendi. 

Grrant piece l’empereres en France rafrechi 



17 soD . . . uns B — 19 sus . . . salaile B — 20 couvient mes plus lacier B 
— 21 de A si B — 22 s’aire A — 11 del B — 13 le AB 
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Et lui et maint grant prince qui son consseil gehi 
30 De faire mainte emprise dont molt bien li chei; 

Puis s^en revint a Ais, que plus n'i atendi, 

Ou a feste molt grant a faire s’asenti 
33 Comme la penthecouste. Dont maint euer bien norri 
Pour la dou 9 our du jour doivent estre esjoi 
Et por la Saison bele et lie et esbaudi; 

36 Car nature le donne et li douz temps ausi. 
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V. 

Anhang. 

Bemerkungen zum Textabdruck. 

115] 475,28 ff. Die Erwähnung der Bastarde Karls 
ist von Interesse, da sie den epischen Traditionen unbekannt 
zu sein scheint, wenigstens habe ich in der Histoire poet. 
nichts Entsprechendes gefunden. 

116 1 475,42. Die hier erwähnte Tochter Karls und Gat- 
tin des Kaisers von Konstantinopel nennt Girart 375,9 Aigleute; 
dort ohne ihre Mutter zu bezeichnen, welche hier als die 
^pucele^ Fastrade genannt wird. Konstantins Werbung um 
Aiglente ist Laisse 373,26 — 375,20 (= hs. B fol. 87b) ge- 
schildert. Der dortige Bericht weicht aber in dem Punkte ab, daß 
Aiglente dem Kaiser verweigert wird. Dieser unternimmt 
deshalb einen Kriegszug gegen Karl, in welchem der Prinz 
Basilius durch Konstantin besiegt wird (Laisse 376 — 378 — hs. 
B fol. 87c — 88a). — Daß Girart demgegenüber an unserer 
Stelle die Tochter der Fastrade trotzdem als empeerris bezeich- 
net, ist wohl auf einen Gedächtnisfehler seinerseits zurückzu- 
führen. 

117] 475,31. A.ußer diesem Bastard Pipin, den Karl 
wegen seiner Teilnahme an dem Aufstande ins Kloster schickt, 
erwähnt Girart noch einen ligitimen Sohn Pipin aus Karls Ehe 
mit Desiderius^ Tochter ; der Kaiser krönt ihn in Rom zum König der 
Lombardei (Tir. 360 und 436), die ihm von seinem Großvater 
herrechtmäßig zufiel (Tir. 324). Dieser König Pipin führte einen 
glücklichen Feldzug gegen Venedig und Griechenland, starb 
aber frühzeitig (Tir. 436 — 451 = hs. B lOOe — 104c). — Söhne 
Karls des Großen mit dem Namen Pipin kennt die alt- 
französische Epik sonst nicht; jedenfalls liegen hier Über- 
tragungen von Karl Martells Sohn Pipin vor. Analoge Über- 
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tragungen werden in Q-. Paris' Arbeit „La legende de Pepin 
le Bref“ nicht erwähnt, sondern nur Übertragungen epischer 
Traditionen von Vorfahren auf Pipin den Kurzen. 

118] 475,31 — 37. Den Aufstand, der aus Haß gegen 
'Fastrade, die Geliebte Karls des Großen, entstand, und die 
Teilnahme des Bastards Pipin berichtet Girart kurz im II. Buch 
Baisse 381,32 — 382,29 (= hs. B 88c- -89a). Er gibt dort 
denselben Grund an, allerdings auch ohne klar auszusprechen, 
welcher Tat Fastrade (oder vielleicht Karl d. G.?) sich schuldig 
gemacht hatte: 

381,37 Pour despit de Fa[s]trade qu'il avoit espousee; 

Qui de la gent du regne iert haie et blasmee 
Pour aucun fait, [ce] dient, dont eie iert encoulpee, 

40 Dont la roine s’iert el pais malmenee 

Et la gent povre et riche laidement tormentee. [B88d2 
Ob hierin vielleicht der Ursprung jener in späteren Texten 
vorkommenden und auf Fastrade bezogenen Erzählung von 
Karls Incest mit einer Gestorbenen liegt? (cf. G. Paris, L'anneau 
de la Morte im Journal des Savants und Dr. Pauls, Der King 
der Fastrada). — Der Umstand, daß Girart die eigentliche 
Veranlassung des erwähnten Aufstandes beide Male ver- 
schweigt, läßt die Vermutung zu, daß hier ähnlich wie im 
‘Karlmeinet' und in den andern Versionen eine für Karl d. G. 
entehrende Verfehlung, die Girart nicht gern nennen wollte, 
der Grund gewesen sein mag. Vielleicht waren es ursprüng- 
lich nur die von Girart erwähnten Beziehungen Karls zu 
Fastrade, infolge deren der Kaiser andere Pflichten vernach- 
lässigte und so die Veranlassung zu dem Aufstande gab. Als 
Grund der Unzufriedenheit des Landes, die in den von G. 
Paris untersuchten Versionen ebenfalls vorkommt, wurde dann 
später jedenfalls aus einem Märchen (G. Paris erinnert an 
Schneewittchen) das Motiv von der Liebe zu einer Toten her- 
übergenommen. — Falls wir in Girarts Andtjutung tatsächlich 
eine Vorstufe der in so zahlreichen Versionen^) vertretenen 
Erzählung vor uns haben, die in einer noch jetzt in Aachen 

Leicht zugänglich ist die deutsche Übersetzung einer ital. Version 
des Venezianers Sebastiane Erizzo (1525 — 1585) in den ‘Altitaliänischen 
Novellen’ von Paul Ernst (Leipzig 1902 Insel- Verlag), 2. Bd. p. 14: “Wie 
Kaiser Karl eine todte Jungfrau liebte.“ Diese geht wahrscheinlich auf 
Petrarcas lat. Fassung zurück (cf. Journal p. 720). 
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lebendigen Volkssage fortlebt, so wäre damit anzunehmen, 
daß Fastrade mit der erwähnten Sage schon im Mittelalter in 
Verbindung gebracht wurde und nicht erst von Gelehrten in 
neuerer Zeit, wie G. Paris (Journ. p. 638) annimmt. Im 
‘Karlmeinet' wird die Geschichte von der Toten (III fol. 317 — 
321) unmittelbar nach der Erwähnung der ‘Königin Vasterait’ 
(fol. 316,59) erzählt. 

119] 474,15 loire. Zur Etymologie. Im Dictionnaire 
General wird mit Recht bemerkt, daß das i im afr. loirre 
und loire (nfr. leurre) = Federspiel [imitierter Vogel aus rotem 
Leder, den man benutzte, um den Jagdfalken wieder anzu- 
locken ^)] der lautgesetzlichen Ableitung aus mhd. luoder 
Schwierigkeiten bietet. — Sollte nicht das altprov. loire, das 
sich, wie MackeP) zeigt, regelrecht aus romanischem Hotrum, 
germ. Hothr (zu mhd. luoder m. = Lockspeise) entwickelte, auf 
schriftlichem oder mündlichem Wege in das Nordfranzösische 
eingedrungen und dort besonders als Wort der Dichtung ge- 
bracht worden sei, während das afr. loedre und loerre in der 
Volkssprache lebte? — Da nach dem 15. Jahrhundert keine 
afr. Belege mehr für loirre und loirr(i)er vorhanden sind (s. 
die Übersicht § 121), so ist vielleicht anzunehmen, daß später 
die literarische Tradition dieser Form unterbrochen und das 
volkstümliche loedre, loerre [mhd. luoder] allein gebraucht wurde. 
Denn nfr. leurre konnte im 13. bis 15. Jahrhundert nicht loirre 
lauten, sondern muß damals schon den Lautw'ert ö gehabt 
haben, da das eu in nfr. leurre auf germ. und roman. offenem 
0 ^) beruht, das über ue [geschrieben ue und oe^] und uö schon 
im 13. Jahrh. zu ö geworden ist; die Belege loedre und loerre 
bieten hierfür einen sicheren Anhalt. — Nach dem 13. Jahr- 
hundert ist ein Übergang des oe in loirre zu ö unmöglich. 
Förster^) glaubt, aus loire sei die Form loerre hervorgegangen, 
und aus einer Nebenform Hourre das nfr. leurre ‘regelrecht’, 
was ich ebenso wie Mackel bezweifle. (Ein ähnliches Beispiel 
dazu führt Scheler [cf. Mackel S. 30] an: nfr. feurre m. ‘Futter- 

^) Godefroy Compl. ‘loirre’. 

2) Mackel, Die germ. Elemente i. d. frz. und prov. Sprache, Frz. 
Studien VI (1888) p. 30 und 167. — Ferner W. Foerster, Roman. Stud. 
III (1878), Schicksale des lat. o im Französischen, p. 185 Anm. 15. — 
Körting, Lat.-Rom. Wtb. ‘-^lOOl No. 5698 ‘lothr.’ 

^) Schwan-Behrens § 58 Anm. und § 245. 
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Stroh’, afr. fuerre^ mhd. viioter^ got. fodr, angelsächs. födor.) 
— Das zweifache r in den meisten afr. Belegen erklärt 
sich durch Einwirkung des volkstümlichen loerre auf die prov. 
Form loire. 

120] Diez äußert sich hierüber im Wtb. I 196: “Logoro it. 
(für logro?)^), pr. loire, altfr. loirre, iifr. leurre (m.). engl. 
Iure ... ist das gleichbed. mhd. luoder, welches Weigand II, 
70 aus einer deutschen Wurzel leitet; im ital. trat g an die 
Stelle von d wie in ragunare aus radunare. Die übliche 
Deutung aus lat. lorum ist mit den roman. Formen unver- 
träglich. Vb. pr. loirar, fr. leurrer anlocken, verführen, be- 
trügen, gewiß aber auch it. logorare, das mit seiner Bed. ver- 
zehren, schwelgen ganz zum mhd. luodern paßt, wiewohl 
Muratori es vom lat. lurcari (fressen) herleitet . . .“ — Dieser 
Etymologie^) schließen sich anScheler, Littre, Dict.Gen., Körting, 
Sachs-Villatte. 

121] Übersicht der Belege. 12® loedre, Godef. 
Complem. ‘loirre’, aus “Lettre de Henri d’Espiere au duc de 
Lorraine, dans ‘Gilles de Chin’, Introd. p. LXXXVIII.“ 

^‘loitre? Gloss. Lille“, Foerster a. a. 0. 

13® loerre^ Littre (Du Gange, lorra). Auch Eoquefort 
führt die Form s. v. ‘loerre’ ohne Belegstelle an mit der Be- 
merkung „en bas. lat. Zorra“ und verweist auf ‘loire’, für das 
er als Etymon lorum beifügt. Ebenfalls ohne Beleg bringen 
diese Form Förster und Körting. 

12® — 15® loirej loirre; Godefroy, Littre, Eoquefort. (Een- 
clus, Eom. de la Eose, Froissart). 1290 etwa bei Girart 
d’Amiens, ‘Charleinagne’ : loire 252,3 und 8; 424,12; 474,15; 
loirre 573,12. 

lurrßj Godefroy Complem. Du Chesne. 

16® ff. leurre (Marg. de Nav., Montagne, Lanoue, La- 
fontaine). 

Provenzalisch loire (Diez; Levy mit einem Beleg bei B. 
de Born) — ital. logoro — wall. Iure (Littre) — neuengl. Iure, 



Scheler Dict.: „ital. logoro pour logro ou lodro; ital. g pour d 
est un fait frequent.“ 

■-^) Foerster, der leurre und loirre aus dem mlat. logrum ableiten will, 
nimmt zu Diezens Ansicht garnicht Stellung. 
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Das Verb ist im 13® — 15® als loirer^ loirrer, loirrier be- 
legt. (14® Froissart Poes. I, Godefroy; Girart d'Amiens 252,9; 
424,12; 474,16; 573,13). 

16® ff. leurrer (Montagne, Moliere); L'heurrer les coeurs 
(A. du Breuil, ‘Muses gaillards', Ed. 1609). 

Provenzalisch loirar (Littre) — ital. logorare (Diez,= mhd. 
luodern) — alt-katalan. loyrar — wall, lurer (Littre). 

Adjektiv: ?omVr = dresse au leurre (Godefroy). 

122] Danach möchte ich mich mit Mackel gegen G. Paris' 
ZweifeP) wenden, der den von Baist^) verteidigten germani- 
schen Ursprung der Falkenbeize bestreitet und die germanische 
Herleitung des nfr. leurre und anderer auf die Vogeljagd be- 
züglicher frz. Ausdrücke angreift, um diese z. T. aus dem 
Lateinischen, Keltischen®) etc. abzuleiten. 

123] 474,15 f.loire. Stilistischer Gebrauch desWortes. 
Den Ausdruck loire verwendet Girart häufig, wie sich 
überhaupt in seinen langatmigen Tiraden oft mehrmalige 
Wiederholungen desselben Beim Wortes finden. Zum Teil 
wörtlich stimmt mit den Versen 274,15 f. folgende Stelle 
überein (252,8 — 10): 

. . . quar le faucon au loire 
Ne vient si aigrement, quant son mestre le loire, 

Comme Mainet se fiert en mi eis sanz recroire. 

Girart bedient sich des Vergleichs mit dem Falken sehr gern 
zur Ausmalung der Tapferkeit^). Dabei passiert es ihm aber 
auch, daß er einmal durch völlig mechanische, formelhafte 
Anwendung des Vergleichs arg entgleist (573,12 — 15): 

Car nus Franqois, ce dist,®) si aigrement au loirre 
Ne va a son avis, quant ses maistres le loire, 

Que -Kll's* rue cops; mais li cop de tonnoire 
Ne font mie si mal dont chose est bien notoire. 

1) ‘Les origines de la fauconnerie’, Romania XII 99 f: „L’4tymologie 
du mot Italien logoro, fr. leurre, all. luoder, me paralt encore fort incer- 
taine; mais le leurre pourrait bien etre un perfectionnament post^rieur.“ 

2) Zs. f. dtsch. Altertum 27. Bd., 50-65. 

Den Kelten hatte auch V. v. Hehn die Erfindung der Falken- 
beize (chasse a oiseau), wie G. Paris a. a. 0. erwähnt, zugeschrieben. 

*) Die “große Schnelligkeit und Wucht beim Angriff zweier Ritter” 
wird ebenfalls durch den Vergleich mit einem Falken ausgedrückt in 
‘Prise de Cordres et de Sebille' 2793 f. (nach Züchner § 242): 

. . . tant acesmeement 
Comme falcon qui vers l’oisel descent. 

^) Agoulant. 
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Girart setzt hier schematisch das Subjekt Frangois an die 
Stelle von faucons, das doch als Hauptbegriff des Bildes zum 
Verständnis des ganzen Vergleichs notwendig wäre. Im üb- 
rigen zeigt jede einzelne Baisse Girarts zur Genüge den 
Wortschwall seines papiernen Stils. — Ein ungelenker, 
weit hergeholter Vergleich, der sicher nur durch die Reim Worte 
loire und aigue noire inspiriert wurde, findet sich ferner in 
den Versen 252,1 — 6: 

Molt fu grant li estour et dure la mortoire 

De tel gent qui onc dieu ne vourent nul ior croire. 

Mes aussi c’uns poissons va resoignant le loire 
Et se fiert par paour de lui en laigue noire — 

Tout si fuient maint vassaus qui victoire^) 

Cuidoient bien avoir sus li par vaine gloire. 

Der einzige knappe und treffende Vergleich mit loire ist 
der folgende (424,12 f.): 

Estoient si loirie comme faucons au loire 
De totes bonnes oeuvres et de parole ‘voire’. 

124] 474,14 boire. Für den übertragenen Gebrauch 
des Verbums, den auch Godefroy im Complement s. v. 
‘1. bei vre’ belegt hat [mit den Objekten amour, Science, 
folie = “büßen”, (Villon, Gr. Test., 1.) = “durchbringen”], 
finden sich bei Girart einige bemerkenswerte Beispiele, in 
denen das Verb die Bedeutungen hinunterwürgen, einsteclcen, 
ertragen, hinnehmen, (er)dulden hat: malices boire 60,9; mainte 
honte b. 2 74,4 und que tel honte beusse 52,14; maint ennuy 
fait b. 474,14. — Ferner findet sich einmal eine eigenartige 
bildliche Anwendung des Wortes in folgender Stelle (573,2 — 6): 

De quoi il [Karl] i parut el doulereus mortoire 
Des Fran9ois et des Turs, que ce n’iert c’une foire: 

De gens mettre a la mort, plus c’on ne peust croire. 

De maintenir Testour, dont maint Sarracin boire 
Fist au hanap [henap B] des mors. 

125] Quartiere (cf. § 24 und 53). Eajna^) erblickt in 
dem, was in den ‘Reali’ Kap 58 — 60 über den Ursprung des 
Viertelwamses erzählt wird, einen alten Bestandteil der ver- 
lorenen Originaldichtung; denn in dem franko-ital. Gedichte 
vermisse man eine Erklärung dafür, daß Naim es den jungen 
Roland mit verschiedenen Farben (§ 53) kleiden läßt. — Dem- 

1) Lyrischer Zehnsilbler. — Ricerche p. 260. 
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gegenüber möchte ich hervorheben, daß der betreffende Ab- 
schnitt der ‘Reali’ durchaus den Eindruck einer anmutigen, 
romantischen Erweiterung Magnabottis macht, die auch 
ühland in seinem Gedichte beibehalten hat. Richtiger dürfte 
der Ausdruck folgendermaßen zu erklären sein: Nach dem 
Muster jener in den altfrz. Epen häufig erwähnten Schilde, 
die mit einer in vier Felder geteilten Bemalung versehen 
waren und als Wappen sehr große Verbreitung fanden^) (escuz 
de quartier, targe de quartier), hat man offenbar dieses vesti 
aquarte oder pano a quarter (§ 53) erfunden, um dem helden- 
mütigen Knaben ein an die Ausrüstung der französischen 
Ritter erinnerndes, würdiges Prunkgewand zu geben, welches 
kennzeichnen sollte, daß Roland schon von Kindheit an als 
Held und Paladin Karls des Großen anzusehen sei. 

126] Diese Auffassung des vesti aquarte, glaube ich, 
stellt die Bedeutung ins rechte Licht, welche das ganze 
Epos ‘Enfances Roland’ für die altfranzösischen Zuhörer ge- 
habt hat, deren Nationalheiligtum das ‘Rolandslied’ war. 

127] Noch ein Beispiel für das nach dem Muster der 
Kampfschilde vierfarbig gewählte Gewand findet sich bei 
Schilling (§209). Er erwähnt, daß Ferrautim ‘Gaydon’ (V. 6036) 
ein hliaut de quartier trägt und verweist zur Erklärung dieser 
Bildung auf escu de quartier (§ 76). Auch aus der Bezeichnung 
palie roe (mit verschiedenen runden Figuren geschmückte 
Seide ^) ergibt es sich, daß Stoffe zuweilen in derselben Weise 
gemustert waren wie die Schilde (la targe roee mit Kreisen 
oder Rädern bemalte Tartsche^). — Daß in irgend einem 
Epos das Wappen Rolands genannt oder bezeichnet wäre, 
wird von Schirling nicht erwähnt. 

cf. Schirling, Die Verteidigungswaffen im afr. Epos. Marburg 1887. 
Ausgaben und Abh. hrsg. von E. Stengel No. 69, § 8 und 76 f. und Gode- 
froy, der auch zahlreiche Belege anführt. 

2) Auch in anderen Epen erscheint Jung Roland mit prächtigen 
Kleidern geschmückt. ‘Aspremont’ [Ed. Gautier et Guessard p. 16,56 ff]: 
Salemon rit, si a dit a Oton: 

„Par foi, seignor, se sunt riche proion; 

„Veez Rollandin a ce vert ciglaton!“ 

‘OtineP Vers 51 (nach Gautier, Ep. fr. III 165 Anm.): 

,,Et c’est Rolans au vermeil ciglaton.“ 

Ebenda sagt Gautier: „Dans ‘Renaus de Montauban’ c’est un varlet 

d’une pelisse fourree, de heuses d’Afrique garnis d’eperons d’or.“ 

Roland 3151 Macaire 491, Mort Aimeri 98 (Schirling § 45). 
Ebenda § 15 f. 
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128] Meine Annahme wird durch die letzten Worte im 

Kap. 60 der ‘Eeali’ (cf. § 24) gestützt, wo von Varme a quartieri 
die Rede ist, das dem deutlich entspricht und wohl 

den allerältesten*) Zug in dem fraglichen Motiv darstellt: 
„Orlandino fu alla festa molto onorato dai fanciulli e sempre 
per le feste portava questo vestimento, ed ogni persona, con 
cui usava, gli voleva bene, e sempre, mentreche visse in questo 
mondo porto Varme a quartieri, dicendo che Dio e la puritä 
glie le aveva donate; e perö le voleva sempre portare.“ — 
Dem steht in ‘Orlandino’ die Stelle gegenüber (V. 315 ff.): 

Soa vestitura si fo fata et ovre 
Ad un quarter, q’elo fo destine 
Qe quela ensegne porto en soa vivete. 
Wahrscheinlich fand der Verfasser der ‘Reali’ in seiner Vor- 
lage erwähnt, daß Rollandin einen escuz de quartier und 
gleichzeitig ein ebensolches Wams getragen habe, deutete dann 
die letztere Angabe mit Hilfe der Phantasie in teils romanti- 
scher, teils symbolischer Tendenz um und stellte schließlich 
die Tatsachen so hin, als sei Varme a quartieri die Folgeer- 
scheinung des quartiere gewiesen: das heißt, er vertauschte die 
tatsächliche Ursache und die Wirkung. 

129] Mit pano a quarter und escuz de quartier hat fol- 
gender im ‘Aspremont’^) mit Rollandin in Verbindung gebrachte 
Ausdruck nichts zu tun: 

Reliant saut sus [un pin^] en un summier 
A son col prist un grant pel de quartier. 

Hier scheint die Bezeichnung de quartier^) nur anzudeuten, 
daß die Handhabe der Holzkeule ^) vierkantig war, so daß pel 
de quartier vielleicht durch Kantschlegel zu übersetzen wäre. 

1) Wir haben bereits oben (§71 und Anm. 3 ebenda) in Überein- 
stimmung mit Rajna festgestellt, daß aus der Vorlage Andreas de 
Magnabotti eine ganze Reihe von Zügen in die Reali geflossen sind, 
die gegenüber O. einen ursprünglicheren Charakter tragen. 

Immanuel Bekker, Abh. der Berl. Akad. 1847, p. 28 b 31 f. 

3) Lücke der hs.; Konjektur nach ‘Roland’ 168. 

cf. Sternberg, Die Angriffswaffen im altfr. Epos. Marburg 1886. 
Ausg. und Abh. hrg. von E. Stengel No. 48, § 63 f. 

^) cf. Bach, die Angriffswaffen i. d. Artusromanen. Marburg 1887. 
Ausg. und Abh. No 70, § 144 ff. 
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